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Einheitsfront 


in Franlreich. 


Sozialiſtiſch⸗kommuniſtiſcher Bündnispatt für den Kampf gegen den Faſchismus. 


Paris, 28. Jull. Heute wurde zwiſchen den Ver⸗ 
treten der ſozlaliſtiſchen und komnumiſtiſchen Partei der 
Makt unterzeichnet, in welchem die Fot mem einer gemein 
ſamen Aktion gegen den Faschismus ſeſtgelegt werden. 
Beide Por teien verpflichten ſich, die verfügbaren Mittel 
in den Kampf gegen den Faſchismus zu ſtellen. Für die 
Zeit der gemeinfamen Aktion verpflichten ſich beide Par⸗ 
teien, jegliche Angriffe gegeneinander zu unter laſſen, mo: 


Das Weltecho der 


bal jedoch die Unabhängigkeit der Parteien vollkommen 


erhalten bleibt. 4 

Paris, 28. Juli. Nach dem ſozialiſtiſchen „Po⸗ 
pulair“ ſieht das gemeinſame Aktionsprogramm der frar- 
zöſiſchen Sozialiſten und Kommuniſten zur Abwehr von 
Faſchismus und Krieg gemeinſame Verſammlungen und 
Straßenkundgebungen vor, bei denen ſich die beiden Par⸗ 
teien im Falle eines Zuſammenſtoßes mit faſchiſtiſchen 
Gegnern gegenſeitig Hilfe leiſten ſollen. 


Wiener Ereigniſſe. 


Scharfe Angriffe gegen Deutſchland. — Die Erregung in Italien hält an. 


Die Ereigniſſe in Oeſterreich beherrſchen die geſamte 
internationale Politik. In der ausländiſchen Preſſe hat 
ſich, wie zu erwarten war und worauf wir bereits geſtern 
hinwieſen, ein Sturm gegen Deutſchland erhoben. Ber 
ſondere Erregung herrſcht in Italien. Die italienifche 
Preſſe, die nach den Weiſungen des Regierungschefs 
schreibt, hat einen Ton angeſchlagen, der nichts Gutes ver⸗ 
heißt. In allen Zeitungen tritt das Bemühen zutage, 
Deutſchland für den Tod des Bundeskanzlers Dollfuß die 
Verantwortung zuzuſchieben. 0 

Das offiziöſe „Deutſche Nachrichten⸗Büro“ nennt die 
Haltung der italieniſchen Zeitungen (die gleichzeitig auch 
al3 die Haltung der Regierung zu werten iſt) „völlig un⸗ 
verſtändlich“. Das „Deutſche Nachrichten⸗Büro“ zitiert 
dann einen Aitikel des „Giornale d' Italia“, die unter 
der Ueberſchuift „Die Herausforderung der Kulturwelt“ 
u. a. folgendes ſchreibt: 

„Die blutigen Hände, die ſich gegen Dollfuß erhoben 
haben, beweiſen in dieſem tragiſchen Schlußakt die völlige 
Willensbereitſchaft zur Gewalt, die ſich gegen den Frieden 
einer Nation und gegen den Frieden und die Ordnung in 
ganz Europa richtet. Die ganze Welt ruft heute nach dem 
Gericht über dieſe Verbrecher und alle jene wohlbekannten 
Kräfte, die fie inſpiriert haben. Dieſer öſterreichiſche Ter⸗ 
ror hat ſeine Grundlagen, ſeinen geiſtigen Einfluß, ſeine 
Waffen, ſeine Finanzierung, ſeine geſamte Organiſation 
und die Leitung der Aktionen auf deutſchem Gebiet, Dieſe 
Hartnäckigkeit des öſterreichiſchen Terrorismus läßt ſich 
nicht anders erklären, als durch einen dunklen Plan ver⸗ 
zweifelter r auch um den Preis ſchwerer ins 
ternationaler Verwicklungen „die neuen Schwierigkeiten 
der deutſchen innerpolitiſchen Lage zu verſchleiern“.“ 

Das Blatt ſpielt in dieſem Zuſammenhang auf die 
Ereigniſſe des 30. Juni an und zögert nicht, einen großen 
119 der deutſchen Regierung als verantwortlich zu be⸗ 
zeichnen. 

Das Blatt des Vatikans „Oſſervatore Romano“ 
schreibt u. a.) daß die Ermordung des Bundeskanzlers 
eine Provokation ſei, die Europa und der ganzen zivili⸗ 
fierten Welt gegolten habe. — Der „Meſſagero“ klagt 
Deutſchland offen der Schuld an den Ereigniſſen in 
Wien an. 

Muſſolinis Popolo d'Italia“ überſchreibt feinen in 
auffälligem Druck gebrachten Leitartikel „Der Kampf um 
die Unabhängigkeit Oeſterreichs — die Idee kann man 
nicht morden“. Dollfuß ſei, ſo bemerkt das Blatt, der 
Märtyrer für die Unabhängigkeit feines Landes. Für 
Europa tut Ruhe not, um die großen Schwierigkeiten, die 
fie) ihm entgegenſtellten, zu überwinden. Die interna⸗ 
tionale Meinung verurteile bereits offen und entſchieden 


die Rückkehr zu den Methoden der Ankile. 
der Mörder Dollfuß“ feſtgeſtellt. 


Wien, 28. Juli. Im Laufe der Verhöre wurde die 
Bevor des Mörders des Bundeskanzlers feſtgeſtellt. Es 
tft dies der 35jährige ehemalige Wehrmann Okto Panetta, 


der ſeinerzeit wegen nationalſozialiſtiſcher Wühlereien 
aus dem Heeresdienſt ausgeſtoßen wurde. 

Die Polizei iſt auch bemüht, die Frage nach der Her⸗ 
kunft der Laſtautos zu klären, auf denen die SS⸗St 
darte ihre Fahrt angetreten hat, und die einer Verleih⸗ 
firma gehören. Dieſe Firma dürfte aber von dem Zweck, 
für den die Autos beſtimmt waren, nichts gewußt haben. 


Die Beerdigung Dr. Dollfuß. 

Wien, 28. Juli. Auf dem Hietzinger Friedhof 
fand heute die Beiſezung des ermordeten Bundeskanzlers 
Dr. Dollfuß in ein proviſoriſches Grab ſtatt. Am offenen 
Grabe ſprachen Bundesminiſter Dr. Schuſchnigg für die 
dem Bundeskanzler Dollfuß direkt unterſtellt geweſenen 
Wehrverbände, Staatschef Dr. Kempner für die Verbin⸗ 
dungen des öſterreichiſchen Kartellverbandes und die Ver⸗ 
bindung Franco Bavaria, weiter ein Führer der öſterr. 
chiſchen Jungfront und der Bundesleiter der Vaterländi⸗ 
ſchen Front, Generaldirektor Dr. Stepan. Darauf wurde 
der Sarg unter den Klängen des Liedes „Ich hatte einen 
Kameraden“ in die Erde geſenkt. 


Stgrhembera 
gegen den Nationaliozialismus. 

Wien, 28. Juli. Vizekanzler Starhemberg, der 
augenblicklich der Leiter der öſterreichiſchen Regierung if, 
hielt am Freitag abend im Rundfunk eine Rede, in der 
er u. a. folgendes ausführte: „ Verantwortungsloſe, zum 
Verbrechen geführte mente haben geglaubt, daß der 
Tod des Führers Oeſterreichs das Signal ſei, um ihre 
dunkle Pläne zu verwirklichen. Um deutſch zu ſein und 
unſer deutſche Sendung in der Welt zu erfüllen und un⸗ 
ſerem Deutſchtum zu dienen, dazu brauchen wir in Oeſter⸗ 
reich keinen Nationalſozialismus. Daher erkläre ich in 
eigenem Namen und im Namen der Bundesregierung, 
daß wir niemals das geringſte Kompromiß mit dem Na⸗ 
tionalſozialismus eingehen, niemals das geringſte Zuge⸗ 
ſtändnis machen werden, das unſere Freiheit, unſere Ehre 
und Würde beinträchtigen könnte. Wir wollen abwarten, 
was in der Zukunft geſchieht; wir wollen abwarten, ob 
in der Zukunft auf geiſſe Erklärungen auch Taten folgen 
werden. Oeſterreich hat alles getan, um die geſchichtlichen 
Bande zwiſchen uns und den in Deutſchland wohnenden 
Deutſchen möglichſt ſeſt zu gestalten.“ 


In Salzburg wird noch gelämpft. 


Wien, 28. Juli. Mehrere aus privater Quelle ein⸗ 
laufende Nachrichten beſagen, daß an einigen Stellen im 
Lande Salzburg immer noch Kämpfe im Gange feien, So 
ſei es bei Liefering zu ſchweren Zuſammenſtößen gefont- 
men, wobei ein Heimwehrkommandant getötet und ſechs 
Heimwehrleute ſchwer verwundet wurden. In Lamprecht. 
hofen ſeien zwei Heimwehrleute getötet und zahlreiche 
verletzt worden. Ebenſo habe bei Mandling ein heftiges 
Gefecht ſtattgefunden. 


der Tod des Dillators. 


Eine Revolverkugel, von Nationalſozialiſten abge 
ſchoſſen, hat dem Leben des öſterreichiſchen Diktators 
Dollfuß ein Ende bereitet. Er iſt der Rivalität einer an⸗ 
deren Diktatur, die ihre Machtſphäre auch auf Oeſterreich 
zu erſtrecken ſucht, zum Opfer gefallen. Aus einer weite⸗ 
ren Perspektive betrachtet hat Dollſuß aber feinen frühe 
zeitigen Tod darum gefunden, weil er ſich anmaßte, in 
einem Lande, deſſen Großteil der Bevölkerung ihm und 
ſeinem Regime in offener Feindſchaft gegenüber ſtand, bei 
brutalſter Unterdrückung aller Meinungs⸗ und Geſin⸗ 
nungsfreiheit den unumſchränkten Dejpoten ſpielen zu 
wollen. Nur geſtützt auf die Kommandogewalt über das 
Militär, die Polizei und die Heimwehr. In den Februar 
tagen hat Dollfuß in wahnwitziger Verblendung, verführt 
durch Hitlers Beiſpiel, dem Wunſche der Bourgebiſie Rech⸗ 
nung getragen und hat unter Bruch der beſchworenen Ver⸗ 
faſſung mit ſeinen Kanonen den Marxismus niederkar⸗ 
tätſchen laſſen, ohne zu bedenken, daß er durch die Ver⸗ 
nichtung der äußeren Formen der Sozialdemokratie die 
ſtärkſte Abwehrfront gegen den braunen Faſchismus zer⸗ 
ſtöre. Er glaubte ſich und fein Regime mächtig genug, 
nach zwei Fronten regieren zu können. Er hat bislen 
Wahn mit ſeinem Leben bezahlt. Es iſt ein wenig ruhme 
und ehrenvolles Ende, das der „Verteidiger der Unab⸗ 
hängigkeit Oeſterreichs“ gefunden hat. 

Vom erſten Tage nach der Niedermetzelung der 
Schutzbundabwehr war es Mar, daß die Aktion der Doll⸗ 
fußregierung gegen die Sozialdemokratie nur mit einer 
Stärkung der Angriffsluſt der mit Sprengſtoffattentaten 
für den Anſchluß an Deutſchland arbeitenden Nazis enden 
könne. In der Tat verging ſeither kein Tag, an dem 
nicht Terrorakte verübt wurden und in zahlloſen Fäken 
waren die Täter nicht aufzuſpüren, was bei dem Um⸗ 
ſtande, daß die übergroße Mehrheit der Bevöllerüng der 
ihre uſurpierte Herrſchaft in der bösartigſten Weiſe miß⸗ 
brauchenden Dollfußregierung mit tieſſter Feindschaft be⸗ 
gegnete und ihr jedes, nur kein gutes Ende wünſchte, 
kaum erſtaunlich genannt werden kann, denn niemand 
außer der von der Regierung bezahlten Schergen empfand 
Luſt, ihr Helſersdienſte zu leiſten. Dicht erſtaunlich war 
auch die von der öſterreichiſchen Regierung in letzter Zeit 
gemachte Entdeckung, daß manche der Sprengſtoffanſchläge 
auch von ehemaligen Schutzbündlern herrührten. Es 
war dies nur eine Beſtätigung der alten Wahrheit, daß 
wer Wind ſät, Sturm erntet und wer Blut vergf i 
Blute umkommt. Jahrzehntelang hat die 
fratie den Kampf der Arbeiterſchaft mit I 
geführt, die Schuld daran, daß di 
drückte Arbeiterſchaft, deren heilig 
getreten wurden, deren Vern n man 
deren Vertrauensmänner man in den Gefängniſſen :: 
Konzentrationslagern in den Wahnſinn treibt, die Scha 
alſo, daß die A erſchaft mit ebenſolchen Waffen kämpft, 
wie es die ſind, die man zu ihrer Verſklavung anwendet, 
trifft nicht fie. Es iſt zweifellos, daß aus dieſer von der 
ſaſchiſtiſchen Regierung Oeſtevreichs ſelbſt geſchafſenen 
Atmoſphäre der Mut der Nazis erwuchs, den Angriff auf 
die Ravag und das Bundeskanzlergebäude zu unter⸗ 
nehmen. 


le mit Fützen 
eſtohlen hat, 
A 


So endete einer der „autoritären“ Diktatoren, die 
Autorität mit dem Blute der Staa ger erzeugen woll⸗ 
ten. Demokratie, Parlamentarismus, das erſchien ihren 


und ihren verblendeten Anhängern als überlebt und nicht 
geeignet, Ordnung und Dißziplin aufrecht zu erhalten. 
Liebe und Vertrauen der Staatsbürger? Vertrauens⸗ 
votum durch den Stimmzettel? Alles Lap ! Das 
weſentliche iſt Gehorſam und Kuſchen. Verlaß iſt nur auf 
Kanonen und Maſchinengewehre, mit denen die Maſſe 
am beſten im Schach gehalten wird. Der eine der 
toren ſieht ſich, um ſich zu retten, gezwungen, ein 
schlachten unter feinen engſten Freunden und Kampfge⸗ 
fährten zu arrangieren, der andere bezahlt die am N 
verübte Schuld mit ſeinem Leben. Heuchler und poli 
Betrüger können wohl für eine Zeitlang die Bevölkerun⸗ 
in ein tyranniſches Joch ſpannen, aber ſchließſich richt, 
ſich die Gewalt, auf die ſie ſich ſtützen, gegen fie ſelbſtl 
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Loder Volkszeitung — Sonntag, den 29. Juli 1934. 


Sowierflieger in Warſchau zu Beſuch. 

Geſtern nachmittag iſt in Warſchau eine Abteilung 
son drei viermotorigen ſowfetruſſiſchen Flugzeugen 
zu Beſuch eingetroffen. An der Spitze der Fliegerabkei⸗ 
lung, die 29 Mann zählt, ſteht der ſtellvertretende Chef 
des Stabes der Roten Armee Niezeninom, der Chef des 
Flugweſens Ochrypin und der Chef des zinilen Flug⸗ 
krausportweſens der Sowſetunion Anwelt. Beim Ein ⸗ 
treffen der Gäste ſpielte eine Militärkapelle die Interna⸗ 
tionale und die polniſche Nationalhymne. Zu Ehren der 
Flieger gab der Vizekriegsminiſter ein Eſſen im Hotel 
Europejfki. 


Zu Beds Beſuch in Riga. 


Riga, 28. Juli. Nach der Abreiſe des polniſchen 
Außenminiſters aus Riga wird eine Erklärung des Unter⸗ 
ſtaatsſelretärs Munters vom lettländiſchen auswärtigen 
Amt bekannt, in der es heißt, daß der perſönliche Kontalt 
19 dem Leiter der Außenpolitik des großen Nachbarlan⸗ 

es Polen hergeſtellt worden ſei. Wie ſchon Oberſt Beck 
e habe, ſpielten Doktrinen nur eine unwe⸗ 
ſentliche Rolle in den internationalen Beziehungen. Be⸗ 
ſonders wichtig ſei der unmittelbare Meinumgsaustauſch 
1 5 den e Leitern. Dabei ſeſtgeſtellt wor⸗ 
den, daß ſich das 6 Sicherheitsſyſtem in Oſteuropa erfolg 
reſcher entwickele als in anderen Teilen des Kontinents. 
In Oſteuropa beſtehe kein Konfliktsſtoff. Der oſteuropai⸗ 
ſche Paktgedanle jet außerordentlich weitgehend und fo 
wichtig, daß er von allen intereſſterten Staaten mit größ⸗ 
ter Vorſicht erwogen werde, 


Wird Papen in Oeſterreich zugelaſſen? 
Entſcheidung erſt nach Neubildung der Regierung. 


Wien, 28. Juli. Von gut unterrichteter Seite er⸗ 
fährt das DNB, daß mit einer Entſcheldung der Regle⸗ 
r die Zuſtimmung zu der Entſendung des Vize⸗ 
rs von Papen nach Wien nicht vor Mittwoch oder 
Donnerstag der nächſten Woche gerechnet werden Tine, 
Die Entſcheidung ſoll erſt nach der Neubildung des far 
binetts fallen. Man erwartet, daß die Ernennung de 
Bundeskanzlers und die damit zuſammenhängende Um ⸗ 
bildung der Regierung am Dienstag oder Mittwoch der 
nächſten Woche erfolgen wird. Der neue Bundeskanzler 
werde gleichzeitig mit dem Außenminiſterium betraut 
werden. 

Am Mittwoch ſollen die großen Standgerichtsver⸗ 
handlungen gegen die verhafteten 144 Aufſtändiſchen de⸗ 
ginnen. 


Die Machthaber des 3. Reiches beenien. 

Berlin, 28. Juli. Freitag fuhren einige Miniſter 
nach Bayreuth, wo Reichskanzler Hitler weilt, um mit 
ihm wegen der von ihm im Zuſammenhang mit den Vor⸗ 
gängen in Oeſterreich getroffenen Entſchsidungen in Ver 
bindung zu kreten. Zugegen waren u. a, die Minifter 
Göbbels, Göring wie auch von Papen. 


7000 Nasiflächttinge in Jusoflawien. 
Belgrad, W. Juli. In der vergangenen Nacht 
daben 700 Flüchtlinge aus Oeſterreich die jugoflawiſche 
Grenze bei Dravogard und Radgona überſchritten. Sie 
wurden entwaffnet und in Lagern interniert. 


Oeſterreichiſche Legionäre Überſchreiten die Grentze. 

Wien, W. Juli. In der Nacht zum Freitag gegen 
8 Uhr früh unternahm eine Gruppe bon öſterreichſſchen 
Legionären in voller Ausrilſtung einen Einfall Über die 
öſterreichiſche Grenze bei Kollerſchlag. Es wurde ein Zoll⸗ 
haus überfallen. Bei dem kurzen Feuergefecht, das ſſch 
zwiſchen den Zollbeamten und den Legionären entwickelte, 
wurden ein Gendarm und ein Legionär erſchoſſon, mehrere 
Legionäre konnten verhaftet werden, darunter ein reichs⸗ 
deütſcher Kurier, bei dem milftäriſche Pläne gefunden 
wurden. 


Militärſſche Absperrung der italieniſchen Alpenſteaßzen. 

Wien, 28. Julj. Wie die Wiener „Neue Freie 
Preſſe“ aus Udine meldet, find alle ſtalieniſchen Alpen 
fragen mit Truppen überfüllt. Die Soldaten find mit 
zoller Gebirgsausrüſtung verſehen. 


Drukarnia 
Ludowa. 0: 


Petrikauer M 83 * Tel. 100-99 


Gegründet 1921. 


Führt alle Druckſachen auf s ſorgfältigſte und prompt 

zu niedrigen Preiſen aus. 

Aufträge nimmt auch die „Lodzer Volkszeitung“, 
2 Petritauer 109, entgegen. 


* 
ORION 


Ein Neichstagsbrandſtifter meldet ih. 


EU-Monn Kruſe N 184522 ſchreibt aus der Schweiz an Hindenburg. 


Der SA⸗Mann vom Stabe Röhms, Ernſt Kruse, 
hat am 18. Juli von der Schweiz aus einen Brief an 
Reichspräfſdent Hindenburg geſchrieben, in dem er. 
als Teilnehmer an der Reichstagsbrandſtiftung über⸗ 
aus bemerkenswerte Mitteilungen macht. Der 
Mann Kruſe mit der Nr. 134522 war zum Stabe des 
Stabscheſs Röhm zugeteilt und fein porſönlicher Die⸗ 
ner, Er iſt nach ſeiner Angabe am 17. Juli auf der 
Flucht vor den Verfolgungen der Geheimen Staatspo⸗ 
lizei nach der Schweiz geflüchtet. Das Schreiben en 
den Reichspräſtdenten iſt auch einigen Zeitungen bei 
Auslandes überſandt worden. Wir entnehmen aus 
dieſem Schreiben, das die „Deutſche Freiheit“ in Saar 
brücken veröffentlicht hat, folgendes: 


„Der Reichstag iſt nicht von den Kommumiſten, ſon⸗ 
der von SA⸗Männarn mit Hilſe van van der Lubbe an⸗ 
gezündet worden. Ich werde Namen nennen. 

Am 10. Februar 1933 wurde von Röhm, Heines 
und Ernſt eine Gruppe von 10 Mann ausgeſucht, dar⸗ 
unter auch ich, zu einer vertrauten Sitzung, Der Plan. 
des Brandes wurde genau beſprochen und jeder gefragt, 
ob er mitmache. d. h. er werde unter Eid gelegt, zu ſchwei⸗ 
gen und weitere Befehle abzuwarben, Ein Mann namens 
Lobike lehnte ab, er könne es mit dem Gewiſſen nicht 
vereinbaren, das zu tun. Er wurde abgeführt, wir haben 
ihn nie mehr 1 57 0 er durfte doch nicht ausſagen in 
ſeinem innern Druck. Wir andern ahnten, wohin er lam 
und ſchwiegen, wir wußten, daß wir ſonſt die Sonne nicht 
mehr ſcheinen ſehen würden. Van der Lubbe war 
dem Stabschef hörig, und weil er ein ganz verrückter 
Streber war, und ſich überall groß machen 1 wurde 
er mitbeſtimmt, den Reichstag anzuzünden, d. h. ihm 
wurde nichts geſagt von uns, er ſollte ganz a Ilein 
einſteigen, mit Fackeln, die ihm geliefert wurden, 
die Nebenräume anzünden nach ganz beſtimmter Vor⸗ 
ſchrift, wir aber ſollten im genau gleichen Zeit⸗ 
punkt den großen Saal anzünden mit Ex⸗ 
ploſipbrandſtoff. 

Wir mußten alle zweimal nachts Uebung abhalten 
und vom Präſidentenpaſais aus durch den Kellergang 
hinſtürmen und wieder forteilen. Ich will mich mit den 
Vorarbeiten nicht lange aufhalten, jetzt die Nanten 
nennen, die direkt beteiligt waren: Heines, Ernſt, 
als Führer, jeder eine Gruppe von 5 Mann, dann Brähm, 
Sbettmann, Nagel, Sirop, Kummelsbach, Dieriger, 
Bratſchke, Lehmann, Schmitz und Kruse. 

Ich kann heute die genaue Zeit auf die Minute nicht 
mehr nennen, als der Befehl kam in der Nacht des 27 
Februar, als wir im Keller des Präſidentenpa⸗ 
lais von Göring verſammelt waren, daß van der 
Lubbe bereits am Hauſe angekommen ſei. Jeder von uns 
hatte einen Zellofanſack miteinem leichten 
Pulver darin und eine Rolle Zelluloid⸗ 


ſtreiſen. Was für Pulver, das wurde uns nicht gesagt 
Wir hatten jeder Befehl, die Säcke an ganz beitimmten 
Orten aufzuſtellen, mit den Streiſen zu verbinden und 
den Streifen gegen den Ausgang des Kellers auszuziehen, 
Dort ſtauden Ernſt an einem Streiſenbündel⸗ am ans 
dern Heines und als wir uns zurückgezogen hatten 
zum Kelſereingang, zündeten dieſe auf einen Befehl 
Röhms der inzwiſchen ſich überzeugte, daß van der 
Lubbe im Nebenſagl herümſprang, die Streifen m. 
Feuerſchlangen nach allen Seiten, wo der Sack getroſſen 
wurde, ein dumpfer Ton und wie brennendes Mehl war 
die Luft voll und ſofort war alles in einen brennenden. 
Dunſt eingehüllt. Wir flohen ſofort. Das Wenk 
war getan. Van der Lubbe wurde wie verabredet 
getroffen, das ſollte ja fo fein, man hatte ihm verſprochen, 
daß er nach der vielleicht ziemlich langen Haft, die man 
eben nicht vermeiden könne dem Volke gegenüber, ihn 
wohl verurteilen werde, aber man werde ihn dann Hein 
lich entlaſſen und mit viel Geld nach Amerika ſpedieren, 
wo er es gut haben nme. Ein reicher Mann, da könne 
man ſchon ein paar Monate ſitzen, beſonders wenn man 
es ihm ſo beguem als möglich mache. 

Was dieſe Leute gehalten haben? Mich ſchaudert, 
wenn ich daran denke, mich ſchaudert aber auch, wenn ich 
daran denke, daß meine Kameraden, denen unter Todes⸗ 
drohung die Tat abverlangt wurde, alle nach und nach 
verſchwanden, der eine feliher, der andere ſpäter. 
Röhm, Heines, Ernſt und Nagel maren neben mir noh 
am Leben in ber letzten Zeit. Nagel iſt aber auh em 
30. Juni mit Heines erſchoſſen worden. 

Uns Kameraden hat man gejagt, daß die Entſchei⸗ 
dung beider Wahl vom März 1933 auf dem Spiele 
ſtehe, es jet zu befürchten, daß die Kommuniſten und So⸗ 
zialiſten doch eine zu große Mehrheit bekämen und dann 
ſei alles umſonſt geweſen und alle Kameraden hätten um⸗ 
ſonſt auf ihre Poſten gewartet. Es gelte die Abrechnung 
mit den ftommuniſten. 

Göring und Goebbels waren die Anſtiſ⸗ 
ter des Brandes in ihrem Auftrage wurde alles 
getan und beſonders Goebbels wollte alles propagandi⸗ 
ſtiſch ausſchlachten, daß das Volk alles glaube und dann 
ſchow entſprechend ſtimme. 

Das iſt die Wahrheit über alles. Verzeihen Sie mir, 
wenn es vielleicht etwas konfus herauskam, aber oft 
übernimmt mich die Aufregung und der Zorn und da nn 
verliere ich den Faden. Gott iſt meim Zeuge, daß ich hier 
die Wahrheit geſprochen. Ich werde jederzelt und jeder 
Regierung ſtehen dafür, wenn man mich ſchllzt vor den 
Mördern da draußen im fo lieben armen deutſchen Reiche. 

Mit tiefſter Verehrung Ihr allzeit getreuer deulſcher 
Soldat und SA⸗Mann a. D. E. Kruse.“ 

In dem Schreiben, das auch die Hintergründe des 
ſchweren Konflikts mit der Sa und die Erſchießung der 
SA-Führer behandelt, iſt geſagt, daß ſich im Beſitze des 
SAMtannes Kruſe Akten befinden, die er auf Umwegen 
der engliſchen Regierung überbringen werbe. 


Neuer Lohnraub in Deutſchland. 


Duech Arbeitsſtreckung zur Lohnherabſetzung. 


Schlag auf Schlag kommen aus Deutſchland die 
Nachrichten, die von neuen ſchweren Opfern berichten, die 
der Faſchismus der Arbeiterſchaft auſzwingt. Die Na⸗ 
tionalſozigſiſten wußten zu genau, warum fie den deut⸗ 
ſchen Arbeitern zuerſt alle politiſchen, ſozialen und kul⸗ 
turellen Rechte raubten; warum fis ihnen ihre politiſchen 
und wirtschaftlichen Organſſationen zerſchlugen. 

Der deutſche Arbeiter mußte vurher wirtschaftlich 
und ſozial völlig schutzlos gemacht werden, wenn ber 
Lohndruur die ſtärkſten Ausmaßſe wunnehmden und die 
Lebenshaltung immer tiefer und tiefer herabgedrüückt 
werden ſollte. 
Schon im Jahre 1933, als die Nationalſozialiſten nach 
außen hin jo taten, als ob die noch in Kraft gebliebenen 
Tarifverträge der Arbeſterſchaft auch die bisherigen 
Löhne ſicherten, war eine ſtarſe Senkung des Nominal⸗ 
und des Reallohnes eingetreten. Sie wurde herbeigeführt 
durch verſchiedene „Abgaben“, die in vielen Fällen vom 
Lohn oder Gehalt abgezogen wurden und durch die Beſei⸗ 
tigung aller übertariffichen Zuſchläge. Außerdem wurde 
von den Arbeitern mit einem Appell an ihr ſoziales Ge⸗ 
wiſſen die Einwilligung zu Lohnkürzungen erpreßt, um 
die Einſtellung von Arbeitsloſen in die Betriebe zu er⸗ 
möglichen. Dieſe von verſchiedenen Seiten geführten An⸗ 
griſſe auf die Löhne, dazu die unaufhaltſam ſchleichende 
Teuerung haben 
bei einzelnen Arbeiter kategarien zu einem Sinben 
des Reallohnes bis zu 50 Prozent geführt. 
Mit dem Inkrafttreten des „Geſetzes zur Ordnung der 
nationalen Arbeit“ wurden am 1. Mai 1934 alle Tarif⸗ 


— DVöhne unter Exiſtenz minimum. 


verträge und damit auch alle tariflichen Lohnregelungen 
außer Kraft geſetzt und die Entlohnung der Arbeiterſchat 
in den Betrieben in das Ermeſſen des Bekriebsfüchrerz, 
alſo des Unternehmers geſtellt. Für ganze Arbeiterſchüch⸗ 
ten bedeutete dieſe Regelung eine abermalige Lohn 
zung. Dennoch iſt jezt ein neuer Anſchlag auf den In 
in Durchführung. Nachdem die Arbeiter und Angeſtell⸗ 
ten, um die Mehrbeſchäftigung von Arbeſtsloſen zu em 
möglichen, ſchwere Lohnopfer gebracht haben, wird ihnen 
jept mit der Begründung, daß der Rohſtoffmangel eine 
Arbeitsſtreckung erforderlich mache, mit der Herabsetzung 
der Arbeftszeit auf 36 Stunden wöchentlich eine 


neue ahnküirzung um 10 Prazent bis 15 Prozent 

zugemutet. J 
Die Faſchiſten fürchten, daß der verſtärkte Druck, die wacht 
ſende ſoziale Verelendung den offenen Wiberftand der 
Arbeiterſchaft zur Auslöſung bringen könnte. Um eine 
geſchloſſene ſolidariſche Aktion zu erſchweren, ſoll dieſer 
Anſchlag nicht auf einmal, ſondern in Etappen in den eine 
zelnen Induſtriezweigen zur Durchführung lommen. Im 
Herbſt oll dieſer 10⸗ bis 15prozentige Lohnraub auf dem 
Umweg über die „Arbeitsſtreckung“ für alle Induſtrie, 
arbeiter wirkſam ſein. 

Die Faſchiſten haben allen Grund, die 
der Arbeitermaſſen zu fürchten. Denn nichts beſorgt die 
Abkehr vom Faſchismus gründlicher, als die Brukalſtch 
mit der unter dem Schutz Hitlers die Kapftaliſten 


di 
deutſche Arbeiterſchaft in das t oziale Elend hinem⸗ 
ſtoßen. 


Stimmung 


embrandt malt Muſſolini 


Von Göſta Segercrantz 


Mister London Hall hatte ſich in einer Stadt an dem 
nicht unbekannten Fluß Ohio emporgearbeitet. Er begann 
damit, Steine in der Prärie zu klopfen, baute darauf Block⸗ 
häuſer für die Farmer, reiſte ſpäterhin nach Klondyke und 
kein mit ziemlich gutem Erfolge Gold. Jetzt beſaß er ein 

feines Vermögen, und mit dieſem ſtartete er eine Fabrik 
für Stiefelwichſe. Nach 10 Jahren war er Millionär, Er 
ze: ſich aber auch keine Minute Ruhe, Winter und 

mer verbrachte er in der Stadt, und die e 
al körmlich Geld: Denn Mr. Hall verſtand ſich auf die 

mit zu annoneieren. 

Is aber Mr. Hall das 50. Lebensjahr vollendet batte, 
entſchloß er ſich endlich, wohlverdiente Ferſen zu machen. 
Er te ein halbes Jahr in Europa verbringen, wo er 
bisher niemals geweſen war. Natürlich aber hatte er von 
„the old country” gelefen und war geſpannt, ob es wirklich 
jo verdorben und entartet ſei, wie die Zeitungen behaupteten. 

Mit einer ſtrotzenden Geldtaſche verſehen, dampfte Mr. 

U über den Ogean. Wir haben zu erwähnen vergeſſen, 
aß der gute Amerikaner glücklich verheiratet und Vater 
von fünf Kindern war, ebenſo arbeitſam und tüchtig wie er 
leib die Familie mußte ſeboch im wilden Weiten bleiben. 
Bell — Mr. London Hall ftien in einer franzöſiſchen Küſten⸗ 
ſtadt an Land, kaufte ein Auko und ſauſte mit dieſem durch 
die nördlichen Provinzen, um ſich zunächſt ein Urteil über 
die ländlichen Zuſtände zu bilden. — Und nach einigen 
Wochen hielt er ſeinen Einzug in „Die große Sünderin“ 
oder »Das europäiſche Babylon“, wie Paris von der Ohio⸗ 
155 genannt wurde. 

it dem Baedeker in der Hand durchſtreifte jetzt Mr. Hall 
die Muſeen der großen Stadt; abends besuchte er die Theater 
und ärgerte ſich darüber, daß er kein Wort franzöſiſch ver⸗ 
ſtand: er hockte in den Boulevard⸗Caſes hinter verſchiedenen 
Limonaden — Mr. Hall war Abſtinenzler — und jah mit 
ſtrafenden Blicken die leichten Amazonen der Straße auf 
boßen Abſägen in einer Wolke von „Quelques fleurs“ und 
anderen billigeren Düften vorbeiſtolzieren. Mr. Hall ſehnte 
ſich ſchon nach Amerika zurück, denn aufrichtig geſagt, fand 
er es furchtbar langweilig. Das Schlimmſte war, daß er 
ia mit keiner lebenden Seele ſprechen konnte. Und ſeine 
Augen taten ihm weh von all den Bildern und Skulpturen, 
die er im Louvre und Grand Palais angeſtarrt hatte. 

Dann aber eines Tages — an einem ſonnigen Vor⸗ 
mittag — hatte Mr. Hall das Glüd, in ſeinem Hotel mit 
einem ſehr ſympathiſchen jungen Mann ſomie deſſe⸗ 
undzwanzigjähriger, ganz bezaubernder Schweſter Bekannk⸗ 
zu machen. Sie frühſtückten am Nepentiſch, und beim 

kam er mit ihnen ins Geſpräch. Mr. Hall war über 
die Maßen glücklich, daß ſeine Nachbarn fließend engliſch 
ſprachen! Als fie eine Weile Zeplaudert hatten, ſtellte der 
junge Mann ſich und ſeine ſchöne Schweſter vor. Sie reichten 
ihm Viſitenkarten verſchiedenen Formats, auf der einen 
Hand: Graf Robert Rembrandt und auf der anderen in 
sierlicher Druckſchriſt: Comteſſe Deſiree Rembrandt. Mr, 
Hall Ind zu Likören ein und nach einer Weile zu einer Aulo⸗ 
tour im Bois de Boulogne. Der Graf erzählte, er und 
ſeine Schweſter wären Holländer, aber ſeit einigen Jahren 
in Paris anfällig. wo fein Pater, der berühmte Maler 
Rembrandt, ein Palais an den Champs Elyſees habe. 
Mr Hall ſpitzte die Ohren. Was jagen Sie? Rembrandt — 
der weltberühmte Meiſter! Ja, den kenne er ſehr gut. 

Er, Mr. Hall, habe die letzten Wochen ja immer nur die 
Gemälde des großen Malers im Louvre bewundert 
Nein, wie intereſſaut, fetzt die Bekanntſchaft feiner Kinder 
machen zu können 

Papa iſt gerade abgereiſt, ſagte Komteſſe Deſiree und 
lachte. Er iſt unten in Italien und malt ein Bild von 
Muſſolint e aber wir erwarten ihn in einigen Tagen 
zurſick. Und Graf Rembrandt jun. zündete eine ſchwarze 
Zigarre an und verſarach Mr. Hall, ilm demnächſt einige 
von den letzten Gemälden des Vaters zu zeigen .. 

Der Amerikaner dankte bezaubert und wollte ſeine neuen 
Freunde durchaus zum Mittageſſen einladen. Graf Rem⸗ 
brandt aber mußte leider ablehnen — heute abend ſeien 
ſeine Schweſter und ex zu einem großen Diner in der ſpa⸗ 
hiſchen Geſandtſchaft geladen. Er hoffe aber ein andermal 
das Verguügen zu haben, Mr. Hall als Gaſt im Palais 
feines Vaters zu ſehen . .. 

So vergingen zwei Tage, in denen ſich der amerkkaniſche 
Sajt wieder tödlich Tangmweilte, Daun aber wurde der 
Stieſelwichſefabritant in feinem Hotel telephoniſch ange 
rufen, und als er den Hörer abnahm, erſchrak er vor Freude, 
als er die junge Komteſſe hörte; fie fragte ihn, ob er ihr 
u Ritz' the daneing Geſellſchaft leiſten wolle. Natürlich, von 
Herzen gern, ſagte Mr. Hall. Der Bruder habe Dienſt im 
Miziſterium des Aeußeren, teilte ihm die Komteſſe mit, als 
fe in bald darauf in der Halle begrüßte. Mr. Hall war im 
fiebenten Himmel, außerdem fühlte er ſich ſehr durch ihr 
Vertrauen geschmeichelt, und bei Nik ſank er zum erſtenmal 
in feinem Leben fp tief, daß er nicht weniger als zwei Cock⸗ 
Ar trank, worauf ſie ihm eine Lektion im Charleſton er⸗ 

eilte. 

Am nächſten Morgen wurde Mr. Hall von dem Grafen 
geweckt, der in Tränen gebadet in ſein Hotelzimmer ſtürzte. 
O, ein entſetzliches Unglück ſei geſchehen. 

Meine Schweſter — — meine arme Schweſter! ſchluchzte 
der Graf und ſank ohnmächtig in einen Lehnſtubl. Und als 
ihm der ſchreckgelähmte Mr. Hall endlich wieder zum Ber 
wußtſein gebracht hatte, kam die Erklärung. Die junge 
Komtefie — geſtern abend um 11 uhr — ie hatte die Vor⸗ 
ſtellung der Großen Oper beſucht und wollte ihr Auto be⸗ 
ſteigen — da wurde fie von einem vorübereilenden Omnibus 
umgeworfen und entſetzlich zugerichtet! Man habe ihn tele 
phoniſch nach dem Krankenhauſe gerufen, als er aber hin⸗ 
gekommen jei, wäre die Schweſter leider — der Graf 
n faſſungslos — ſchon nicht mehr am Leben geweſen. 

as ſolle er tun! Er wagte es ja nicht — nein, ex wagte 
es gar nicht, an den Vater nach Rom zu telegraphieren — 
diefer fer ſchon mehrere Jahre berzleidend ein Telegramm 
von dem entſetzlichen Ereignis würde ihn ſicherlich töten 
Und in Frankreich ſei es jo, — Mr. Hall wiſſe es wohl — 
daß die Behörden verlangten, daß alle Toten innerhalb 
plerundzwanzig Stunden beitattet werden müßten. Die 
Verwanzten der Familie Rembrandt befänden ſich alle in 
Hozändiſch⸗Indien — die Tränen ſtürzten wie Bäche aus 
den Augen des unglücklichen Bruders — und er habe nur 
eme kleinere Summe zur Verfügung. Es wäre pohl nicht 


awei⸗ 


daran zu denken, nein, daß Mr. Hall Ihm 14500 Franken 
für die Begräbniskoſten vorſtrecken könnte? Man erwartete 
den Vater in einigen Tagen zurück — und Übrigens habe 
er einen alten Familfendiamanten mitgenommen — er 
zeigte ihn vor. — 

Mr. Hall tröftete den jungen Mann, der To ſchwer vom 
Schickſal getroffen war, nach beſten Kräften, Natürlich wolle 
er ſeinem neuen Freunde mit dem Gelde gerne aushelfen 
„ bitte 4306 — nein, er weigerte ſich energiſch, den Dia⸗ 
manten als Sicherheit anzunehmen. Zwiſchen Gentlemen 


uſw. — 

Graf Rembrandt dankte, noch imer weinend, nahm die 
Scheine entgegen und ſteckte, trotz der Proteſte des Ameri⸗ 
kaners, das koſtbare Familienkleinod in deſſen Taſche. 

Ein paar Tage ſpäter hatte Mr. Hall das ungewöhnliche 
Erlebnis, durch das Telephon mit dem weltberühmten 
Maler Rembrandt in höchſt eigener Perſon zu ſprechen. Der 
unglückliche Vater, eben erſt aus Muſſolinien heimgetehrt, 
dankte Mr. Hall herzlich für die ſeinem Sohn erzeigte 
Freundlichkeit und die große Teilnahme an dem unerſetz⸗ 
lichen Berluft feiner geliebten Tochter. Zugleich Ind er den 


Fabrikanten aus dem wilden Weſten zu einem einfachen 
Mittageſſen im Palais an den Champs Elyjees Nr. 27 noch 
am ſelben Abend um 7 Uhr ein. Dann hätte er Gelegenheit, 
Mr. Hall perſönlich zu danken und ihm das dem Sohn 
geliehene Geld zurückgeben zu können. 

. Ja, es klingt fat unglaublich, aber dieſe ganze Geſchichte 
iſt vollkommen wahr und hat mit allen Einzelheiten in der 
franzöſiſchen Preſſe geſtanden. 

Obendrein ſtellte ſich, gleich nachdem der Amerikaner 
durch das Telephon mit „dem großen Maler Rembrandt“ 
geſprochen halte — der Sohn bei ihm ein und bat ihn, ihm 
noch einige Tauſende zu leihen. 

Und die bekam er auch! 

Als aber Mr. London Hall am ſelben Abend in dem ans 
gegebenen Palais klingelte und nach dem Maler Rembrandt 
fragte, hielt man ihn für verrückt. 

Erſt auf der nahe gelegenen Polizeiwache klärte ſich das 
Rätſel auf. 

Mr. London Hall iſt inzwiſchen zur Stadt am Ohio mit 
viel reicherer, gher um fo teurer erkaufter Kenntufs der 
großen enropäiſchen Meiſter zurückgekehrt. 

Irgendeine Kopie von den Bildern Rembrandts hat 
jedoch bis heute nicht den Weg zu feiner reizenden Villo 
gefunden. 

Und der Familiendlamant, den er zum Pfand erhielt? 

Ja, der war genau fünf, ſage und ſchreibe fünf 
Franken wert. 


(Berechtigte Uebertragung aus dem Schwediſchen 
von Hein zich Goebel.) 


Schickſal e 


Der große ſibiriſche Tiger „Caſtor“ durchmaß geduckt und 
unruhig ſeinen Käfig. In der Mitte des eintönigen Weges 
blieb er manchmal wie horchend ſtehen, und ſah zwiſchen den 
Gitterſtäben hindurch auf den 0 umbuſchten Gartenplatz 
hinaus. Immer nur kurze Zeit. Dann wanderte die rieſige 
115 jan Jauitos weiter — den Halbkreis hin und zurück, hin 
und zurück. 

Der Garten war faft gar nicht mehr beſucht. Das Wetter 
war ſchon ſeit Tagen herbſtlich geworden. Graue Regenwolten 
Dingen niedrig über der Stadt, ein paarmal täglich blies fie 

r Wind auseinander; dann leuchtete kurz die Sonne, eine 
kränkliche Oktoberſonne, hernjeder, aber ebenſo oft rieſelten 
raſch vorübergehende Regenſchauer in die ſchönen alten 
Bäume ringsum. Das Laub dieſer Bäume war noch grün, nur 
die Kaftanien flammten ſchon ganz in Gold. Wie lauge noch, 
dann war auch dleſe Pracht vorüber Dafür ſorgten ſchon die 
180 die ſchweren Seenebel, die ſich immer mehr bemerkbar 
machten. 

Ein alter, grauköpfiger Wärter kam jetzt den menſchen⸗ 
leeren Weg hinunter. Als der Tiger ihn ſah, machte er einen 
Buckel und fing zu mauen und zu ſchnurren an. Da lächelte 
der Graukopf wie aus trüben Gedanken. . 

„Ja, doch, Caſtor“, sel er, „du kannſt es natürlich wieder 
nicht erwarten! Du biſt ein Vielfraß, mein Alter .. ſelbſt 
am Mittwoch willſt du nicht faſten!“ 

Gutmütig brummend betrat er das Innere des Raubtier⸗ 
hauſes, aus dem ihm ein durchdringender Geruch enigegen⸗ 
ſchlug. Es war damit heute ſchlimmer als ſonſt: an dieſen 
ſeuchten Tagen dünſteten die Tiere ſtärker aus. 

Sie hatten ſich faſt alle hier in die Wärme zurückgezogen: 
da lag die mächtige Löwin „Cora“ in eherner Ruhe, da 
drängten ſich hungrig die Somali-, Berber⸗ und Kaplöwen, da 
ſunkelten die rundſternigen Augen des bengaliſchen Königs⸗ 
ligers, und die Leoparden, Pumas, Jaguare ſprangen mit 
behenden Sprüngen an ihrem Gltter entlang, als ſie den alten 
Jean Thiry ſahen. 

Er nickte ihnen zu und kraute dieſem und jenem den Kopf 
durch die Stäbe — ſie waren alle ſeine Freunde, bis auf dle 
heimtückiſche Beſtie, die im Ecktäfig fauchte. Aber fie hofften 
vergebens auf ſeinen Beſuch. Er ging natürlich wieder zu ſei⸗ 
nem Liebling Caſtor. 

Caſtor halte ihn ſchon kommen hören. In ungeſtümer 
Freude drängte er ſich an ihn heran und leckte mit ſeiner 
heißen rauhen Zunge nach den Händen des Wärters. Der 
ſchüttelte ihn liebkoſend an dem pelzigen Fell. 

„Bravo, mein Alter“, ſagte er, „wir find nicht fo. verweich⸗ 
licht wie die anderen. Wir bleiben lieber hier draußen, als 
drinnen in der dumpfen Luft.“ n 

Und er fing knurrig zu lachen an, als die große Katze be 
gehrlich nach feiner Taſche ſchnubberte. N 

„Donnerwetter, wie du riechen kannſt, Burſche!“ ſchalt er 
vergnügt und fetzte ſich auf einen Vorſprung des Felsauf⸗ 
baues, der im Hintergrunde des Frelkäſſgs angebracht war. 
„Sachte, ſachte — du krlegſt es ja, obwohl es verboten it! 
1 Direktor es ſieht, hat meines Vaters Sohn nichts zu 
lachen. 

Aber well niemand in der Nähe war, zog er ein gutes Stück 
rohen Fleiſches aus der Taſche und warf es dem Tier zu. Das 
fiel mit Heißhunger Darüber her, zerriß es, ſchlang es hinab, 
und füfterte nach neuem. 

Da jedoch machte ihm der alte Jean Thiry ernſthaſte Vor⸗ 
haltungen. Wie a einen Menſchen, der keinen Verſtand an⸗ 
nehmen will, redete er auf ihn ein. Solch ein verwöhntes 
Luder könnte man letzt nicht brauchen. Er hätte ihm doch ſchon 
ſeit Wochen geſagt, daß eine ſchwere Zeit käme. 

„Wir haben Sorgen, mein Lieber wir haben große 
Sorgen. Gebe Gott, daß alles gut geht!“ 5 a 

nd 12 6 lauſchend: „Hörſt du? Es ſcheint meiner 
Treu, als ob die verfluchten Deutſchen ſchon wieder näher⸗ 
gerückt find!“ 4 

Aus der Ferne tönte Kanonendonner herüber. Hellere und 
dumpfere Schläge löſten ſich ſaſt ununterbrochen ab. 

„Das ſind die unſeren“, murmelte der Graukopf, als eine 
ganze Reihe von leichteren, ſich ſchärſer abſetzenden Klängen 
aufeinander folgte. Doch immer, wenn es dann dunkel da⸗ 
zwiſchendröhnte, kniff er die barkloſen Lippen zuſammen. 

„Was für Barbaren!“ ſagte er hart und nickte wie beftäti« 
gend. „Du, mein Alter, biſt beſſer als fie! Nun, fie werden ſich 
die Köpfe einrennen, dieſe Deutſchen. Horch, wie fie ſchiezen! 
Aber wir halten es aus .. wir halten es ein ganzes Jahr 
lang aus! Und bald werden unſere Soldaten fie mit den Eng» 
ländern zurücktreiben!“ 5 2 

Der Gedanke beruhigte ihn. Es zogen ja fortwährend neue 
Truppen durch die Stadt. Er ſelber hatte noch kürzlich eine 
ganze engliſche Brigade ankommen ſehen und hatte den Hut 
geſchwenkt und geſchrien wie alle anderen. Gleich darauf waren 


belgiſche Regimenter unter den Klängen der Brabanconne 
durch die nahe Avenue de Keyzer marſchiert, und täglich hörte 
man von frischen Kräften, die anrücten. Auch auf die Frau⸗ 
au durfte man hoffen, wie die Zeitungen ſagten. Da wür⸗ 
en ſich alſo die grauen deutſchen Teufel blutige Köpfe holen. 
Antwerpen war nicht Brüffel! 
Leben nicht! 

Ganz vergnügt rieb er ſich die Hände. Kaum aber hatte 
Caſtor ſeine beffere Laune bemerkt, da begann er auch von 
neuem zu ſchmeicheln und zu ſpielen. Er wälzte ſich auf dem 
Rücken, drängte ſich an Jean heran und blinzelte zu ihm 
155 während der dunkel geringelte Schwanz den Boden 

oßfte. 

„Immer ſoll man ſich mit dir beſchäftigen“, brummte der 
Graufopf und beugte ſich nieder. Doch man merkte, wie gern 
er es tat. Als ob er einen Haushund vor ſich hätte und keinen 
ſibiriſchen Tiger, kraute er dem Tiere den weißen Backenbart 
und liebkoſte es. 

„Brav biſt du, mein Großer . der Beſte von allen! He, 
he, zerdrüd mir den Fuß nicht! Nein, du wirft keine Not 
leiden! Wir haben Pferdefleiſch in Mengen, es iſt jetzt billig, 
nur mit dem Waſſer müſſen wir ſparſam fein, Sie haben die 
Zeitung zerſtört, dieſe Barbaren!“ 

Wohlig ſchnurrend Hatte die rieſige Katze unter den Lich» 
koſungen halb die Augen geſchloſſen, fo daß nur noch ein 
ſchmaler Spalt offen blieb. 

Da tönte in der Nähe ein kurzer Ausruf des Staunens, 
und blitzſchnell warf ſich Caſtor herum. 

Auch Jean ſah auf und erhob ſich ſofort in raſcher Ver⸗ 
legenheit. Denn draußen vor dem Gitter ſtand der Direktor 
mit einem Offtzier der Bürgerwehr. 

Der Offizier mochte das zärkliche Spiel zwiſchen Wärter 
und Tiger beobachtet haben und deshalb in den verwunderten 
Ruf ausgebrochen ſein. 

„Iſt er fo zahm?“ fragte er jetzt, halb zum Direktor, halb 
zu Jean gewandt. Er bog ſich über die Schutzſtange und 
ſtreckte die Hand aus. 

„Vorſicht“, mahnte der Direktor und zog die Hand zurfick. 
Gerade noch rechtzeitig genug. Denn faft im gleichen Augen⸗ 
blick hatte ſich das mächtige Raubtier mit einem gewaltigen 
Satz gegen das Gitter geworfen und ſchlug mit der Prauke 
hindurch, als wollte es den Fremden töten und an ſich reißen. 

Auf einen zornigen Ruf des Wärters duckte es ſich wie 
beſchämt. 

„Er iſt ſchlechter Laune, Herr Direktor“, erklärte Jean 
gleichſam entſchuldigen. „Es tft heute fein Hungerkag.“ 

Der Direklor hatte ein befümmertes Geſicht. Er nickte nur 
flüchtig und fragte, ob die anderen Tiere drinnen wären. Auf 
die Bejahung betrat er neben dem Offizier das Innere des 
großen Haufes. 

In einer feltfamen Unruhe verließ der Graukopf den Käftg. 
Erfah von weitem, wie fich die beiden Herren nachher verab 
ſchledeten, dann kam der Direktor allein noch einmal zurfick. 
und verweilte einige Minuten vor dem Gitter des Baſtards 
Empereur. 

Der Empereur war ſein beſonderer Stolz. Er war hier im 
Garten aus der Kreuzung eines Somaliſöwen mit einer 
Bengaltigerin zur Welt gekommen, ein gewaltiger und doch 
dabei ſehr ſanfter Burſche. Als der Direktor ſich nach kurzer 
Zeit wandte, hatte er Tränen im Auge. 

„Mein lieber Thiry“, ſagte er bewegt, „pflegen Sie Ihre 
Freunde noch recht gut. Wer weiß, wie bald wir ſie verlieren,“ 

„Herr Direktor“, ſtammelte der Wärter erſchtocken. Seine 
Stimme zitterte. Er getraute ſich nicht zu fragen. Nur wie 
beſchwörend Mate er hinzu, daß man doch reichlich Vorräte 
habe, und (rotz der Belagerung nicht in Verlegenheit käme. 

Angſtvoll hingen ſeine Augen dabei an dem Vorgeſetzten. 

Wenn es nur daran läge!“ antwortete dieſer mit trütbem 
Lächeln. Er zögerte, weiter zu ſprechen. Dann zuckte er die 
Achſeln, als ob es unnötig wäre, noch etwas zu verheimlichen. 

„Die Lage iſt ernſt. Die Beſchießung iſt heute mittag au⸗ 
geſagt worden, und die Stadt ſoll bis zum äußerſten gehalten. 
werden. Bleiben Sie jedenfalls auf Ihrem Poſten!“ 

Dem Alten dröhnte der Kopf. Er verſtaud es lauge nicht, 

„Die Beſchießung iſt angeſagt worden“, murmelte er vor 
ſich hin. Dann hatten die Zeitungen alſo gelogen, daun war 
das heimliche Raunen von Mund zu Mund alſo doch richtig 
geweſen, und die Deutſchen hatten Welhaem, Sierre und die 
anderen Außenforts ſchon genommen! Denn ſonſt kounten fie 
doch die Stadt nicht beſchießen!“ 

Und plötzlich begriff er. Bei der Beſchteßung konnten 
Granaten auch hierher fliegen, lonnten einen Zeil des Naub⸗ 
tierhaufes zerſtören und den wild gewordenen Beftien den Weg 
in die Freiheit öffnen. Deshalb war heute der Offizier daz 
nötigenfalls mußten die Tiere vorher erſchoſſen werden! 


Antwerpen bekamen ſie im 


E, ohne: „O meli Gott, mein Gott“, ſagte er vor ſich hin 
und fahte ſich an den Kop 7 

Das erkrug er nicht, Die Tiere waren das einzige, was er 
och im Leben hatte, Sie erſetzten ihm Haus und Familie, 
Freunde uud Verguſigungen. Sie hingen an ihm, wie er an 
ihnen. Auf der ganzen Welt war feiner, der ihn liebte, dem 
ſein Stommen Freude machte. Aber Caſtor ſchuurrte vor Glück, 
wenn er zu ihm tral. Coftor war ihm wie fein eigenes Skind, 

Er halle ihn gerettet, bald nachher, als ſie von Wladi⸗ 
wofſlok die Heiden fungen ftbiriichen Tiger Caſtor und Pollux 
erhalten hatten, Pollur war eingegangen: Caſtor ſtand In der 
Gefahr, zu erblinden, Eine bläulſche Haut halte fich über beide 
Augen gezogen; terarzt wuſzte ſich feinen Rat mehr; das 
Sehbermögen des prachtvollen Tieres ſchien unxettbar ver⸗ 
foren. Da hatte er es ganz allein monatelang mit Hausmitteln 
berfucht, bis die Heilung gelungen war. Seltdem hing Caſtor 
wie ein treuer Hund an ihm, und auch er fühlte, daß ex ohne 
das Tier nicht mehr auskommen konnte. 

Seine Kollegen, zu denen wohl gllerlet Gerichte durch⸗ 
geſickert waren, ſanden ſich bei ihm ein, fragten, gaben ihre 
Meinung zum beften, Sie ſelber waren ja gut heraus: um 
das ungefährliche Viehzeug, das ihnen anvertraut war, kllm⸗ 
merle ſich niemand. Er hatte ſtets ein wenig verachlel: Für 
ihn gab es eben nur die großen Raubtſere. Aber nun horchle 
er doch auf ihre Worte. 

„WVart's ab, Thoirv“, ſagte der einaugige Louis Parent, es 
wird nicht jo ſchllmim werden. Die Frauzoſen ſollen in Eil⸗ 
märſchen beranrücken und die Deutichen werden ſich zurück⸗ 
ziehen, Hört ihr fie noch ſchießen? Nein? Nun, da haben 
wir's“ 

Es war wirklich ſtill geworden. Seit mehr als einer Woche 
war man dieſe Stille kaum mehr noch gewohnt, Eine Stunde 
verging, eine zweite, eine dritte, aber es blieb in der Tat alles 
Sant Man hätte hier, unter den Bäumen des herrlichen 
Sarienparts, glauben können, im tiefften Frieden zu eben. 

Dann wurde es dämmerig, aber noch immer hielt dieſe 
Stille an. Sie wurde förmlich unheimlich. hatte elwas 
Unnatürliches. Ste war ſchwer von einer fieberhaften Unruhe 
und Erwartung. 

Wie auf Kaßzenpſoten kam die Dunkelheit. Sonſt hatten ſich 
um dieſe Zeit Lichtgirkanden durch den Garten gezogen, und 
die Wege waren voller Menſchen geweſen. Jett blieb alles tot 
und finſter. Das Licht durfte nicht angezündet werden — hier 
richt und nebenan in den Straßen erſt recht nicht. Aber noch 
immer drängte ſich dumpfes und haſtendes Leben durch die 
Straßen, als wäre ein ganzes Volt auf der Wanderung. Den 
benachbarten Hauptbahnhof ſchlen eine rieſige Menge zu bes 
lagern, Man hörte es wie ein Braufen bis in den abgeſchloſſe⸗ 
nen Garten hinein. Und ein aus der Stadt zurüſckkehrender 
Wärter erzählte, daß ein ungeheurer Zug von Wagen und 
Fußgängern nach Norden ſtröme, der holländiſchen Grenze 
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hatte feine Gedanten dafür. Die Menſchen waren ihm 
gleichgültig. Er dachte nur an feine Tiere. 

„Pflegen Sie fie gut“, hatte der Direktor geſagt. und er 
ging trotz der ſpäten Stunde noch in die Küßhlräume und fülle 
enen Eimer mit Fleiſchſtiicken für Caftor. 

„Dann überfiel ihn die Müdigkeit. Er batte die letzten 
Nächte, die von dem immer näherrückenden Kanonendonner 
erfüllt waren, ſowieſo nicht ſchlaſen können. Es war auch heute 

leder ſpät geworden, es mußte jaft Mitternacht fein. Und 
wie zur Beſtäligung fingen kurz darauf die Uhren zu ſchlagen 
an. Man hörte ſie von den Türmen. Am deſtklichſten könen 
die Kläuge von St. Joſef herüber. 

Mechaniſch zählte er mit: zehn — elf — zwölf! Aus grö⸗ 
ßerer Ferne him noch ein Nachzügler hinterher. Nun war es 
ED ruhig. 

er mit einem Male erfüllte ein ſchrecklicher Donnerſchlag 
die Luft, daß alles zu zittern ſchien, und als wäre die Hölle 
8 brach ein ungeheuerliches Konzert los. 

Wie die wilde Jagd, Tod und Verderben bringend, faufte 
es in den Höhen. Das ziſchte und pfiff, knallte und krachte, 
heulte hoch gleich Hunden, und arollte tief wie furchtbare 
Wetterſchläge. Das zerſprang wie ein Feuerwerk droben in 
Simmelöweiten und fiel gleich Leuchttugeln hernieder; das 
tanzte und tobte mit wildem Geſang und regnete mit eifernem 
Hagel; das erhellte vie Nacht und trug Feuer und Flammen 
in die Gaſſen, die kein Licht haben ſollten. 

Entſetzt war der alte Jean n e bb e 
VBarmherzigtelt!“ ſagte er zitternd und fah nach droben. Die 
Kuſe wankten ihm. 

Und ſchon drang von den Slraßen das Brauſen der Augſt, 
das Schreien und Rufen der aus den Häuſern flürzenden 
Menſchen und miſchte ſich mit dem Hölſentärm der fauſenden, 
einſchlagenden, explodierenden Geſchoſſe. 

Halb angekleidet jagten aus dem Schlaf geſchreckte Wärter 
dem Ausgang zu. Wie ſinntos aus der Einfanteil des Gartens 
inausſtrebend, als wären fie unter den verzweſſeften Maffen, 
die draußen dürcheinanderltefen, ſicherer. 

Und als teilte ſich das Entjeben allen Geſchöpfen mit, ward 
2 nun auch in dem weiten Park lebendig. Schauerlich dröhnte 
das Trompeten der Elefanten, das Brüllen der Löwen, das 
Heulen der Fei das durchdringende Geſchrel und Geflalter 
der Vögel, das Krelſchen, Krächzen, Orgeln und Lautgeben 
unzähliger Summen durch die Nacht — ein wirrer Benleitchor 
zu dem gewaltigen Requiem, das die ſchweren Geſchütze ohne 
Unterbre ung der Scheldeſtadt fangen. 

Zitternd, mit den mächtigen Pranten die eifernen Gitter 
al umfaſſend, als wollte er fie wie Streichhölzer zerſplittern, 
hatte ſich der fibiriiche Tiger guſgerſchtel. Im durchbrechenden 
Mondlicht jchimmerte die weiße Behaarung des Hinterleibes 
und der Innenſeite der Gliedmaßen, die Schnurrhaqre ſchlenen 
ſich zu ſträuben, grünlich glühten die Lichter, und ein Fauchen 
und Schnurren der Wut, mehr noch der Anaft, drang dem 
Wärter entgegen. 

Der ſuchte das Tier zu beruhigen, obwohl er ſelber noch 
an allen Gliedern flog. Aber bei dem ſtetſg anſchwellenden 
Getäuſe war es unmöglich. 

Da ging er zu Caflor hinein. Mit einem winſelnden Mauen 
verkroch ſich der Tiger hinter ihm und drängte ſich an ihn, daß 
er feinen heißen Alem ſpürte. Es wax, als ob er in dent 
tobenden Aufruhr bei demjenigen Hilfe juchte, der ihm ſchon 
einmal geholfen hatte, 

Von Vlertelſtunde zu Viertelſtunde ſchien ſich das eiferne 
Konzert zu verſtärken, An dem nun ganz mondhell gewordenen 
Himmel ſah man die weißen Rauchwölkchen der platzenden 
Schrapnells; mit langgezogenem Heulen und Ziſchen fuhren 
die ſchweren Granaten daher und ſchlugen irgendwo mit 
bröhnendem Srachen ein. Zuzeiten ſchien die Luft Loc erfüllt 
von ſpringenden Bomben und 1 te Feuer und blieb in 
einer einzigen Erſchüttterung, als wiltete ein ganzes Dutzend 
Gewitter gegeneinander. 

Immer spürbarer breitete ſich auch ein Brandgeruch über 
die Stadt. Es roch nach Rauch, und nach Süden zu, über der 
0 Berchem, ſchwelten dunkle, von unten rot angeſtrahlte 

often. 

Wie gelähmt, dem gleichen, unheimlichen Schickſal über. 
antwortel, hockten Jean und der fibirifche Tiger in dem Außen 
käfig zuſammen. Das Tier war ruhiger geworden, ſeit der 
Wärter bei ihm war. Doch aber ging durch den geſchmeidigen 
Lelb immer wieder ein Zucken, wenn es in den Lüften jo 
praffelte, pfiff und krachte, und abirrend ſuchten die Augen das 
Dunkel. 

Bis jetzt war der Garten noch verſchont geblieben. 

„Sie ſchießen zu kurz, fie treffen uns nicht“, ſagte der Grau 
kopf immer von neuem wie zum Troſt ſich hin. „Wir, mein 
Großer, werden leben bleiben! Sie müſſen doch kommen, Die 
Engländer und Franzoſen, ſie werden dieſer Hölle bald ein 
Ende machen!“ 


Aber ſtatt deſſen nahm das furchtbare Getöſe nur noch 
weiter zu. Als ob 500 immer mehr eherne Mäuler 4 1 
ſchwoll das erd⸗ und Iufterjchiitternde Donnern zu ungeheurer 
Gewalt an. Das jüngſte Gericht ſchien heimzübrechen. Wie 
raſend tobten die rieſigen Raubtſere gegen die ſtarken Ver⸗ 
gitterungen. P 12 

Auch Caſtor lag nicht mehr. In wilden Sätzen ſprang er, 
laut den anderen Beſtien antwortend, im Streife, von wachſen⸗ 
der Erregung aufgetrſeben. Einen Augenblick hatte ſelbſt Jean 
ein bellommenes Gefühl, als die 1 Katze, mit dem 
Schwanz peitſchend, und immer wie zum Sprunge geduckt, in 
der Dunkelheit unruhig den Käfig umkreiſte. 

Aber Caflor würde ihm ſelöſt im ſchlimmſten Falle nichts 
tun. Eher die vor Schreck halb ſinnloſen anderen Beſiſen, Es 
war beſſer, er holte ſich den Revolver. = 

Als er damit zurückkam, hörte cr in der Nähe einen dump. 
ſen Schlag, dem nach einigen Sekunden ein dröhnendes 
Krachen folgte. 2 

Bis in den Garten drang der Entſetzensſchrei der Maſſen: 
„Der Bahnhof, der Bahnhof 

Irgendwo am Bahnhof, dem dicht neben dem Garten ge. 
legenen Hauplbahnhof, war eine Granate eingeſchlagen. Da 
wußte Jean, daß er auf alles gefaßt fein mußte, Im Lauf⸗ 
fchritt ellte er auf feinen Poſten zurück. 7 

Eine halbe Stunde noch raſte der Schrecken weiter, daun 
ebbte er langſam ab. Und ebenſo jäh, wie er begonnen hatte, 
war er plötzlich verſtummt, Man glaubte es noch nicht; das 
Ohr konnte ſich an die Stille noch nicht gewöhnen; es ſummte, 
pfiff, heulte noch wefter in ihm. Aber ruhig und klar, als ob 
die letzten Stunden überhaupt nicht geweſen wären, ſchlug die 
Uhr von St. Joſef durch die Nacht. Sie jehlug die dritte 
Morgenſtunde, 8 1 

Der Alte wartete noch elne ganze Zeitlang ab. Doch die 
Beſchleßung halle wirklich aufgehört. Warum? War die Hilfe 
nahe? Zogen ſich die Deutſchen zurück? 

Eine gage Hoffnung erfüllte ihn. Aber mit dem Eude des 
aufpeitſchenden Höllenlärms hatte ihn auch die Kraft verlaſſen. 
Ihn fror und er taumelte vor Müdigkeit. Da warf er ſich in 
dem kleinen Wärterraum auf den Strohſack und verſiel in 
Schlummer. 500 

Als er auſſuhr, dämmerte ſahles Morgenlicht. Völlig zer⸗ 
ſchlagen und Übernächtig machte ex ſeine Runde. 

Daun wartete er — worauf, wußte er ſelber nicht. 
Gegen neun Uhr vormittags marſchlerte eine Baur ar 
E 15 en 


der Schrei zerbrach. 

„Schließen Sie die Durchläſſe, Thirn!“, ſagte der Direktor. 
Und ohne ein Wort der Widerrede, wie betäubt, führte der alte 
Mann den Befehl aus. 2 

An dem kühlen 2 0 0 hielten ſich die Tiere ſämtlich in 
den wärmeren Innenkäfigen auf; mechaniſch ſperrte er ihnen 
den Weg nach draußen ab. Nur der ſibirſſche Tiger, durch 
ſeinen ſtärkeren Pelz geſchützt, lag auch jetzt im Freien. Trotz 
aller Mühe ließ er ſich nicht hineſnlocken. 

Der Direktor wartete. „Es tut nichts“ ſagte er und hob 
die Hand. Langſam, als ob ihm jeder Schritt ſchwer würde, 
ging er dem Offizier nach, der mit ſeinen Leuten ſchon im 
Innern des Hauſes verſchwunden war. 3 

Da ſtöhnte Jean, klammerte ſich an die Eiſenſtange und 
preßte den grauen Kopf dagegen. Er ſah ſich nicht nach Caſtor 
um. Der lag noch ruhig auf den Steinen des ſelſigen Aufbaues. 

Plötzlich krachte von innen die erſte Salve. Es war wie ein 
einziger Knall. Er berührte das Ohr kaum, das die fiber 
mächtige Sprache der Geſchütze gewohnt war. 

Aber wie ein Pfeil flog der Tiger im gleichen Augenblick 
auf, während von drinnen das augſtvolle Brüllen der auf⸗ 
geſchreckten Beftien kam. Und indes Salve auf Salve ab⸗ 
gegeben wurde, ging dleſes Brüllen in ein wahnſinniges 
Heulen der Angſt über, als ob jede een der großen Katzen 
ahnte, was ihr bevorſtünde. Wie beſeſſen ſprang Caſtor im 
Kreiſe. Er ſchien nach einem Verſteck zu ſuchen, um ſich darin 
verbergen zu können. 5 3 

In gleichmäßigem Abſtand aber fielen die Schüſſe. Jean 
zählte jeden. Jeder ging im durchs Herz. Jetzt, dachte er in 
unfaßbarer Verwirrung, wird der Empereur dran ſein, fetzt 
der ſchwarze Jaguar, jet die beiden Sundapanther oder die 
Korg, Und nun dröhnte das ſchreckliche Schmerz⸗ und Wut⸗ 
gebrün eines ſchlecht getroffenen Löwen — das mußte der alte 
Kaplöwe Pierre jein! Eine Orgie des Schreckens und der 
Todesnot brandete durch das ganze Haus, aber immer mehr 
Stimmen ſchleden aus dem fürchteklichen Konzert. Jetzt moch. 
ten es noch ein halbes Dutzend ſein, jetzt vier, ſetzt zwei, bis 
dumpf und ſchaurig ein einſames letztes Gebrüll noch klang 
und in einem Röcheln erſtarb. 

Wenige Minuten ſpäter ſtanden die ſechs Soldaten der 
Bürgerwehr ſchußſertig vor dem Außengitter. Der Offizier 
forderte den Wärter auf, ſich zu entfernen. Der ging auch ein 
paar Schritte zurück, Aber als der Tiger mit einem winſeln⸗ 
den Mauen ſich hinter ihm verſteckte und ihm den Weg ver⸗ 
ſperrle, lam die Verzweiflung über ihn. di 

Er hob beide Hände: „Erbarmen, Herr! Laſſen Sie ihn 
leben! Ich übernehme die Verantwortung! Ich Nil bei ihm 
bleiben — feinen Schritt rühre ich mich! Er folgt mir, er tut 
niemandem etwas zu leide!“ 

Und fo flehenb und ergrelſend war das Bitten und Betteln 
des alten Mannes, daß die Soldaten die Augen ſenkten und 
mit einem unenlſchloſſenen Ausdruck den Offizier ſtreiſten. 

- Doch der zuckte die Achſeln: „Ich habe Befehl! Und außer⸗ 
em — — 

Er mochte an geſtern denken. Er mochte daran denken, daß 
er eine Probe von der Wildheit des ſibiriſchen Tigers erhalten 
hatte, Aber er ſprach es nicht aus. Er machte nur eine halbe 
Bewegung dem Direktor zu. 

„Sehen Sie, Thiry“, ſagte dieſer. Erſchweren wir den 
Herren ihre ſchreckliche Aufgabe nicht noch mehr.“ 
derr Direktor“, ſchrie der alle Graufopf jammernd und 
faßte ſich an die Stirn. „Dreißig Jahre bin ich hier im Garten. 
Hab ich nicht meine Schuldigteit netan? Hab ich jemals 
gebeten? O, mein Gott, haben Sie Mitleid!“ 

„Genug!“ erwiderte der Direktor und bob wie ſröſtelnd die 
Schultern. „Ich ſelbſt, mein braver Thiry, leide ebenſo wie 
Sie. Das Vaterland will es. Denken Sie an die Hundert⸗ 
taufende, die ihre Väter und Brüder, Gatten und Söhne 
opfern müſſen! Und Sie wollen nicht einmal dieſes Opfer 
bringen, das zur Sicherung der Stadt nötig iſt!“ 

Er gab ſeiner Stimme einen feſteren Klagn: „Ich fordere 
Sie auf, den Käfig zu verlaſſen!“ 

Sean ging, Wortlos, ohne ſich umzuſehen, die rechte Hand 
Ale ausgeſtreckt, als wollte er nach den Stäben taſten, ging 
er hinaus. 

Bis zum letzten Augenblick hatte ſich Caſtor hinter ihm zu 
verbergen geſucht. Als er ſich allein ſah, rafte er ein paarmal 
kreuz und quer durch den aum und duckte ſich dann ſeige, 
während fa ein Felt zu ſträuben fehlen, auf den Steinen, 
die äußerſte Ecke hinein, den Blick unverwandt auf die 
Schützen gerichte. 9 

Sie trafen diesmal nicht gut. Auſbrüllend, aus ein paar 
Wunden blutend, ſinnlos vor Augſt und Wut, ſchnellte die 
Rieſenkatze mit ſähem Sprung gegen die Ver itterung, ohne 
mächtig mit den gewaltigen Pranten in die leere Luft 
ſchlagend. 

Die 8 { 
Nur ein einziger ſchoß kaltblſttia von neuem. 


irgerfoldaten waren unwilltürlich zurückgewichen. 
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Mit aufgeriſſenem Rachen wandile ſich der Tiger ihm zu. 
Aber in der nüc ten Sekunde ar ein, krampfhaſtes Zucken 
durch feinen Körper, und ſich halb überſchlagend flürzte er wie 
gefällt zuſammen. 

„Der alte Wärter fah und hörte nichts mehr davon. Als 
wäre alles nur ein böſer Traum, ſchlich er durch den Part und 
ſtand gedankenlos ein paar Minuten an dem Teich der Waffer⸗ 
vögel. Dann ging er welter — laugſam dem Ausgang zu. 

„Ich habe hier nichts mehr zu kun“, ſagte er ſich immer; 
von neuem. Und ohne Sinn und Ziel irrte er durch die 
Straßen, Stunden um Stunden, 

Es kümmert ihn nicht, daß unausgeſetzt die deulſchen 
Kanonen herüberfangen. Es war am Tage auch nicht halb jo 
ſchrecklich wie des Nachts. Mitten auf dem Fahrdamm, auf 
BER TORTE die eleltriſchen Bahnen fuhren, ſchritt er dahin. Nur 
wenige Leute hatten ſich außer Ihm bintausgewagt. An die 
Häuſer gedrückt, liefen ſie dahln. Sonſt war alles leer und tot, 
Die meiften geflohen, die Zurſückgeblſebenen zuſammengedräugt 
in dunkle Keller, deren Fenſter mit Matratzen und Sandfäden 
verbaut waren. 

In einer Kellettneſpe, die noch offen war, aß und traut er 
was. Ex war jo todmüde, daß er in der Ecke auf feinem 
Stuht einſchlieſ. Niemand ftörte ihn. 

Als er aufwachte, wollte er erſchrocken nach der Uhr jehen, 1 
Aber er ließ jie ſſecken. Wozu Er hatte nichts mehr zu tun 
Das war das Schrecklichſte! Keine Arbeit, die ihn mehr rief. 
Keiner, der ihn brauchte, Weder Menſch noch Tier, die auf ihn 
e Er wußte nicht, was er mit feiner Zeit anfangen 

ollte, 

In der Nacht, das war die Nacht zum Freltag, ſchien Die 


Beſchießzung noch fürchterlicher zu werden. Aber es ſchreckle ihn 
nicht. Er irtte wieder durch die Straßen. Ex ſah, wie am 
Grüuplatz eine Grangte in ein Haus ſchlug, wie fie krepierend 
elne ſchwarze Rauchſchule ſenkrecht emportrieb, wie nach kurzem 
Kampf die Flammen emporloderten. 

„Doch er lächelte nur höhniſch. Es nügte ihnen alles nichts! 
Wie eine Zivwangsvorſtellung batte es ſich in ihm feitnefeht, 
daß der Stabt num nichts mehr geſchehen könne, Es war ihm, 
als hätte er fie mit dem Opfer, das dargebracht worden war, 
dem Himmel abgekauft. Das allein hielt und tröftete ihn. 
Seine Tiere, Caſtor voran, waren nicht umſonſt geſlorben. 

Und während ſich die dunkeln Rauchmaſſen der brennenden, 
Petroleumtanks über die lote Stadt wälzten, während geſpen, 
ſliſch die Lichtjtreifen der Scheinwerfer über den Himmel 
huſchten, während hoch droben das ſchreckliche Luftſchiff Tube 
u 79 7775 hernieder ſandte, wanderte Jean ziellos ſtraß; 
auf, ſtraßab. 

Gegen Morgen hörte er Leute davon reden, daß ein große 
Teil des belgiſchen Heeres bereits abmarſchiert ſei, und ſich 
auch die Engländer über die Schelde und Tete de Flandre nach 
Weſten zögen. „Das ift nicht wahr!“ ſchrie er auf. Es konnte 
nicht ſein! Ex wollte nicht zu dieſen murtlofen Leuten aehörcıt 
die jeden Widerſtand für nutzlos hielten. 

Aber mit dem fortſchreitenden Tage flog die Nachricht von 
Mund zu Mund. Er glaubte fie nicht. Er hörte die Forts noch N 
immer feuern, und ie ein Verzweifelter ſtellt er ſich taub 
gegen die immer beſtimmter lautenden Gerüchte. 5 

Um elf Uhr vomittags ging am Notre Dame die weiße 
Fahne hoch. 


Da brach das Letzte, was ihn noch gehalten hatte, zuſe m 
men. Es war alles umſonſt geweſen. Tot ſeine Tiere, die 
Stadt erobert, ſein Vaterland verloren — das Leben halte 
keinen Sinn mehr. 

Ihm war, als ſinte lautlos die Erde unter ihm fort, auf 
der er geſtanden hatte, als ſchwebe er im leeren Raum. Und 
er wußte, daß er jo nicht mehr leben konnte. Nach der ſchreck 
lichen Zielloſigkeit der letzten Tage, ſah er zum erſtenmal 
wieder ein Ziel vor ſich. > 

Er kehrte in den Zoologiſchen Garten zurück und ging zu 
ſeinen Tieren, N 

Sie lagen noch alle, wie fie gefallen waren. Man halle ſieh 
noch nicht einmal die Mühe genommen, fie zu verſcharren. 7 
Mit verglaſten Augen, die mächtigen Leiber im Todeskampf 
gereckt, ruhten fie reglos auf dem Boden ihrer Käfige. F 

Das Haus war völlig unverletzt. Der ganze Garten ſchien 
überhaupt nicht gelitten zu haben. 5 

Warum nun das alles? Er ahn es immer weniger. 
Wie eine höhniſche Fratze grinſte ihn die Sinnloſigkeit des 
Schickſals an. 4 

Als er zuletzt in den Freikäſig zu Eaftor trat, lam die 
blaſſe Sonne durch Wolten und Dünfte. Ein kränklicher Strahl 
ſiel auf das gelbe, von den dunklen Querſtreifen durchſogene 
Bel Bent ſibiriſchen Tigers. Der Körper war ſchon längſt More 
Und ſteif. 

Jean beugte ſich über ibn. „Wr werben nichts zu leiden 
haben, mein Großer!“ ſagte er. Und ohne Zögern ſetzie er den 
Revolver an. 

Seln grauer Kopf ſank ſierbend gegen das prachtvolle Fell 
des toten Tieres. Wie ſchlafend lagen die beiden da, während 
die Sonne langſam weiter glitt und der dumpfe Maxfchichrlit 
Wee Sieger durch die Straßen der Scheldeſtadt 
röhnte, . . 


Die in die waagerechten und ſenkrechten Felderreihen ein⸗ 
zutragenden Wörter find aus den blldſſchen Darftellungen zu 
erraten, Die Wörter der waagerechten Reihen find in dem 
N die der ſenkrechten in dem unteren Tell des Bildes 
zu ſuchen. 
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Das große Erinnern. 


Alljährlich in dieſen Tagen geht das Erinnern durch 
die Welt. In dieſen Tagen, vor pwanzig Jahren, be⸗ 
gann der Weltkrieg, der die Endepoche des kapitaliſtiſchen 
Zeitalters einleitete. Und alles, was wir heute Großes 
und Schweres erleben — es wäre anders, könnte man 
ungeſchehen machen, was an jenen Tagen des Juli und 

N Auguſt 1914 geſchah. 

Gewiß, die Erinnerung an jenes Geſchehen verblaßt. 
Zwanzig Jahre ſind eine lange Zeit. Die damals ins 
Feld gezogen und halbwegs heile Glieder heimbrachten, 

ſind heute ſchon über die Hälfte des Lebens hinaus, und 
eine ganze Generation iſt herangewachſen, die vom Krieg 
nichts weiß, als daß er manchmal in ihrer Kindheit die 
Mutter weinen machte. Daß er ihnen, als ſie Kinder 
waren, die zarten Knochen verbog, daß er ihnen mit ſei⸗ 
ner Wruckenkoſt die Kraft aus den Gliedern ſog, die Ruhe 
aus den Nerven riß und fie als ein nervöſes, ſeeliſch 
kraftloſes Geſchlecht hinausſtieß in die Wirren der Nach⸗ 
lriegszeit: das willen viele nicht, aber die Welt ſpürt es. 

Darum ſoll das Geſchehen nicht vergeſſen werden, 
bas in jenen Julitagen 1914 ſeinen unheilvollen Anfanz 
nahm. Viel iſt über Kriegsbeginn und Kriegsſchuld ge⸗ 
forſcht, geſchrieben, geſtritten worden. Viel läßt ſich über 
den grauenhaften Mechanismus der Lüge und Gewalt er⸗ 
zählen, der damals ſeinen unheimlich raſenden, entſetz⸗ 
lich zermalmenden Lauf begann. In Wien ein alter Kai⸗ 
jer eines alten Zwingſtaates, der die Stunde feines Zer⸗ 
As hinauszuſchieben wähnte, wenn er ſich jungbadete 
im Blute der Völker. In Berlin ein Größenwahnſinniger 
auf dem Kaiſerthron, dem ein ganzes Volk von Unterta⸗ 
nen und Uniformen mit blitzenden Säbeln und brüſlen⸗ 
dem Hurra ins Verderben folgte. In St. Petersburg 
ein ſchrankenloſer Deſpot, der die ungezählten Millionen 
ruſſiſcher Bauern auf die Schlachtfelder zu ſterben ſchickte, 
wie ſie auf den Feldern der Herren zu arbeiten gewohnt 
waren. In Paris und London Generalſtäbe und kapita⸗ 
liſtiſche Diplomaten, die das herausfordernde Säbel⸗ 
raſſeln des deutſchen Militarismus richtig als einen Kor⸗ 
kurrenzkampf des Imperialismus um Märkte und Kol 
nien erkannten und mit Kanonen beantworteten. Und 
darum mußten Millionen Menſchen ſterben, darum lag 
die Jugend, die Hoffnung der ganzen Welt, vier Jahre 
lang in lauſigen Schützengräben, watete durch Dreck und 
Blut, erſtickte im Schlamm, verreckte röchelnd im Stachel⸗ 
draht, faulte schließlich zerfetzt im Maſſengrab, wurde zu 
bleichendem Gebein, das der Pflug des Bauern heute 
aͤngſt den Furchen der Erde eingeebnet hat. 

Und wofür das alles, wofür? 

Es iſt heute wichtiger als je, ſich an all das zu er⸗ 
dern. Wichtiger? Warum? 

Weil eine aus den Fugen geratene Zeit nicht nur 
vergeſſen hat, wie das große Grauen war, ſondern bemüht 
it, trotz aller Friedensbekundungen wieder in die Ver⸗ 
hältniſſe von vor zwanzig Jahren hineinzuſteuern. Hat 
nicht die Atmoſphäre der Jetztzeit ſo manches überein⸗ 
ſtimmende Moment mit jener, die vor zwanzig Jahren 
zur Kataſtrophe geführt hat? Die Tage der damaligen 
Kaiſer und Könige ſind furchtbar übertrumpft durch den 
Cäſarenwahnſinn der heutigen diktatoriſchen Herrſcher, 
die preußiſche Pickelhaube und die Koſakenmütze waren 
Sinnbilder ſanſten Friedens gegen die Uniformen der 
faſchiſtiſchen Horden, die zuſammengebrochenen Monar⸗ 
chien waren mehr Rechts⸗ und Kulkurſtaaten als die 
„Dritten Reiche“ des herſchenden Faſchismus. Der Kon⸗ 
kurvenzkampf der kapitaliſtiſchen Staaten und der natio⸗ 
nalen Vollswirtſchaften gegeneinander iſt aufs neue in 
alter Heftigkeit entbrannt, Zolllriege und wirtſchäftliche 
Abſperrungen ſind die äußeren Zeichen dafür. Die Ex⸗ 
panſionspolitik der Nationaliften und Kapitaliſten führte 
nach dem Weltkriege hier und dort zu kriegeriſchen Aus⸗ 
einanderſetzungen. Und wie man von dem Ausbruch des 
Weltkrieges Friedensreden hielt, ſo tut man es auch 
heute, aber gleichzeitig wird in allen Staaten trotz Ab⸗ 
rüſtungskonfevenz fieberhaft gerüſtet, um für den neuen 
Weltbrand mit den modernſten Waffen für Maſſenmord 
verſehen zu ſein. Ueberall treten die Kräfte, die ſeinerzeit 
infolge der Kriegslataſtrophe in den Hintergrund ges 
drängt wurden, wieder in den Vordergrund und leiten die 
Politik auf das kapitaliſtiſche Kriegsgeſchäft ein, ſich dar⸗ 
über hinwegſetzend, daß ein neuer Weltkrieg ſich verhee⸗ 
render für die Menſchheit als der letzte auswirken muß. 

Nach dem Weltkrieg geſchah es, daß die Herrſchenden 
aller Länder, zitternd vor der Rache der heimkehrenden 
Soldaten, der erregten, ausgebluteten Maffen, ihnen eine 
neue, gerechte Ordnung verſprachen. Die breiten Maſſen 
haben aber erfahren müſſen, was dieſe Verſprechungen 
von ſozialen Reformen, von Gleichberechtigung und Frei⸗ 
heit, von Politik eines Weltfriedens wert waren. Die 
Werktätigen denken an das große Maſſenelend, das der 
Krieg mit ſeinen Verheerungen und Störungen der Welt⸗ 
wirtſchaft gebracht, das Volk denkt an die Zetrümmerung 
der Demokratie und der Volksparteien, Tauſende denken 
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daran, daß ſie vom Faſchismus ſchlimmer behandelt wer⸗ 
den als die Gefangenen des Weltkrieges. Und nie ſeit 
dem Ende des Krieges war die Welt zerriſſener, der 
Friede gefährdeter als in dieſen Tagen, da der national i⸗ 
ſtiſche und imperialiſtiſche Faſchismus aller Schattierun⸗ 
gen zur ſchwerſten Kriegsgefahr wird. Daran muß gedacht 
werden in dem großen Erinnern dieſer Tage. Und aus 
dem großen Grauen, daß uns packt, wenn wir des Ge⸗ 
ſchehenen gedenken, aus der Furcht vor neuem unheilvol⸗ 
len Geſchehen muß der Wille entſtehen, eine neue Welt 
zu erkämpfen! 


Arbeiter, gedenlet dieſes Tages! 
Zum Jahrestag des ſriegscursbrufhs. 


Heute vor 20 Jahren donnerten an der öſterreichiſch⸗ 
ſerbiſchen Grenze die erſten Kanonenſchüſſe, beganm das 
größte Morden, das die Weltgeſchichte kennt. Der älteren 
Generation ſind dieſe furchtbaren Stunden angſterfüllter 
Spannung noch in guter Erinnerung. Man denkt zurück 
an die vier Kriegsjahre voll Schrecken, Not und Elends, 
vor den Augen der Kriegsteilnehmer entſtehen aufs neue 
die grauenhaften Bilder der Todesangſt und Todesqual. 

Sit es wirklich ſchon zwanzig Jahre, fragen ſich die 
Fünfziger von heute, greifen ſich an den bereits ergrauten 
Kopf, und gedenken der furchtbaren Stunden, die fie im 
Schlachtengetüümmel, im Schützengraben oder in der Ge⸗ 
fangenſchaft erlebt haben. Die Frauen erinnern ſich der 
furchtbaren Hungerzeit, da fie wegen ein paar verfrorener 
Kartoffeln nächtelang in Froſt und Kälte Schlange ge⸗ 
ſtanden. Die heute bereits im reifen Alter ſtehenden 


Soloͤatengrab. 


Und führt euch eines Tages der Sommerwind, 
wo wir in lang' verſtummter Runde ſchlaſen, 
hier liegen, die für ezuch geſtorben find 

und jene auch, die unsre Kugeln trafen. 


Die ſich erſchluen in des Todes Reigen, 
wir rußen brüberlich nun Hand in Hand. 
Wir gingen alle in dasselbe Schweigen, 
die Erde, unſer aller Vaterland. 


Verfli zt die Hand, die lüſtern naß dem Ne 
gegriffen, 

verſlucht der goldgekrönte Ländexmaßhn! 

Verfluht die Stümper, die mit Komödiantenkniſſen 

dem eig' nen Volk das Schlachthaus aufgetan! 


Verſlucht, was droben laut als Weltgeſchichte prahlt, 
das von den Großen dieſer Erde heiß begehrt; 
der ganze Ruhm, die ſie mit unſerm Blut bezahlt, 
naue nicht der Tränen einer armen Mutter wert! 
Wilhelm Lams zus. 
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Menſchen denken zurück an dieſe traurigen Jahre ihrer 
Kinderzeit, wo Milch und eine Weizenſemmel unerreich 
bare Dinge waren. 

Die Lodzer Bevölterung hat in nächſter Nähe der 
Stadt ein trauriges Wahrzeichen des Krieges: den Grä⸗ 
berberg bei Rzgoſw. Hier wurden 2000 Menſchen 
in den Tod gejagt, weil es der Feldherrngeiſt der Gene⸗ 
rale fo wollte, weil es „Ruhmesblätter“ in der Gefchichte 
eines Krieges geben muß. Viele Lodzer haben in ſenen 
denkwürdigen Novemberkagen 1914 die unzähligen ſteif⸗ 
gefrorenen Soldatenleichen, die noch einige Tage unbeer⸗ 
digt liegen blieben, geſehen, haben die auf dem hohen 
Hügel ausgeſtreute furchtbare Ernte des Krieges be⸗ 
trachtet. Darum iſt für die Lodzer Bevöllerung kein Ort 
ſo angetan, des Kriegsausbruchs und der Toten des 
Krieges zu gedenken, wie dieſer Gräberberg bei Rzgow. 
Indem wir unſeren Fuß nach dieſer Stätte lenken und 
dort verweilen, bringen wir unſeren Abſcheu gegen den 
Krieg, unſeren Willen, für Frieden und Völkerverföhnung 
zu kämpfen, zum Ausdruck. Durch unſeren Beſuch des 
Gräberberges ehren wir aber gleichzeitig das Andenken 
der Toten und erfüllen den wahren Sinn ihres Opfers, 
indem wir das Gebot der Geſchichte erfüllen & 
jedem Kriegsgeiſt entgegenſtellen und trotz aller Anfein⸗ 
dung und Bedrückung unſeren Friedenswillen bekunden! 


Das Unglück der Welt. 
Bilanz des großen Krieges. 

Am Weltkrieg, der genau 53 Monate und acht Tage 
(zuſammen 1598) Tage gedauert hat, haben 31 Staaten 
teilgenommen, und zwar 27 auf Seiten der Alliierten 
und 4 auf Seiten der Mittelmächte. Die Geſamtzahl der 
Mobiliſterten betrug 70 Millionen, und zwar 46 Millio⸗ 


Uinen bei den Alliierten und 24 Millionen bei des Mittels 
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Nie wieder Rrieg! 


mächten. Im einzelnen waren am Krieg beteiligt 
Deutſchland mit 13, Oeſterreich⸗Ungarn mit 8, die Türkei 
mit 2, Bulgarien mit 1 Million Menſchen, auf der Ge⸗ 
genſeite Rußland mit 15, England mit 9, Frankreich mit 
8,5, Italien mit 5,6, Amerika mit 4,8 und die übrigen 
Heinen Staaten mit 3,1 Millionen Menſchen. Die Go⸗ 
ſamtzahl der Gefallenen beziffert ſich auf 12 190 571 
Menſchen, darunter 2 291 800 Vermißte. Davon treffen 
auf Deutſchland 1846 293 Gefallene, und zwar 56138 
Offiziere, 212 069 Unteroffiziere, 1572 523 Mann, 5563 
ohne Rangangabe. Unter den gefallenen Offizieren be⸗ 
fanden ſich 240 Regimentskommandeure, 90 Generale, 16 
Fürſten. Deutſchland hatte in 175 Lagern 2521 000 
Gefangene aus Feindesland. In Feindesland befanden 
ſich 1030 074 Deutſche als Gefangene, davon treffen 
968 000 auf die Weſtfront, von dieſen 423 000 allein auf 
das Jahr 1918. 

Das Eiſerne 0 1. Klaſſe wurde 200 000 mal, das 
2. Klaſſe 5 200 000 mal verliehen. Den Orden Pour le 
merite erhielten 72 Kriegsteilnehmer, darunter 27 Flieger 

Welche Unſummen der Weltkrieg gekoſtet hat, kann 
nicht genau angegeben werden. Nach den Berechnungen 
des Volkswirtſchaftlers Findmann hat der Krſeg 
139 647 000 000 Dollar verſchlungen, das ſind 
896 120 400 000 Mark; davon entfallen 309 603 000 000 
Mark auf die Mittelmächte und 586 517000 000 Mark 
auf die Entente. Deutſchland koſtete der Krieg 
46 323 000 000, Oeſterreich⸗Ungarn 24 858 000 000, der 
Türkei 1 802 000 000, Bulgarien 732 000 000 Dollar, 
Amerika 23 159 000 000, England 33 421 000 000, 
Frankreich 31 342 000 000, Rußland 26 522 000 000, 
Italien 15 636 000 000, Belgien 1 387 000 000, Japan 
4 Milliarden, Englands Dominions 4,198 Milliarden 
Dollar. 


Jetzt exit endgültige franzöſiſche Verliſtliſte. 

Die franzöſiſchen Kriegsverluſte werden jetzt erſt, 20 
Jahre nach dem Ausbruch des Weltkrieges, bekannt ge⸗ 
geben; danach find 1 288 000 Offiziere und Soldaten ge: 
ſallen oder ihren Verletzungen erlegen, die Verluſte der 
Marine belaufen ſich auf 112 000 Mann. 


und trotzdem: neue Nüſtungen. 


Großbritannien prüft wie andere Länder gegenwär⸗ 
tig die Frage, ob es möglich ift, Flugzeuge mit Geſchiitzen 
auszustatten, die Granaten abfeuern. Bisher hatten die 
Kriegsflugzeuge bekanntlich nur Maſchinengewehre an 
Bord. Die Verſuche werden mit mehrmotorigen „Vickers⸗ 
Napier⸗Bombenflugzeugen“ unternommen. „Großbritan⸗ 
nien prüft!“ So berichtet ein engliſcher Zeitungskorre⸗ 
ſpondent, der das allgemeine Intereſſe am „nächſten 
Krieg“ journaliſtiſch auszunützen verſucht. 

Einer feiner Kollegen, der Korreſpondent der „New. 
york Times“, aber übertrumpft ihn. Er hat einen hohen 
engliſchen und amerikaniſchen Generalſtäbler ſowie den 
amerikaniſchen Kriegstechniker Eric S. Milton über den 
nächſten Krieg interviewt und dabei folgendes Gemälde 
zuſammengebaut: 

Jeden Tag wird eine neue Kriegsmaſchine erfun en, 
irgendwo in der Welt. Jeden Tag werden Hunderte von 
Verbeſſerun gen an dieſen Maſchinen vorgenommen: 

Es gibt jetzt Pulver, das „waſſerfeſt“ iſt und durch 
Feuchtigkeit nicht zerſtört werden kann. Feuernde Baier 
rien können alſo nicht mehr durch das „Mündungsſeuse“ 
erkannt werden. 

Es gibt jetzt Bomben im Gewicht bis zu 2 Tonnen, 
gefüllt mit eines Exploſtvſtoff, mit dem ganze Stadrteile 
vernichtet werden können. 

Es gibt jetzt Gaſe, die den Menſchenkörper mit 
ſchmerzhaften Blaſen überdecken und den „Menſchen im 
Krieg“ bei lebendigem Leibe verbrennen. 

Es gibt jetzt Gefchlige, die — wie der Fachmanp ſagt 
— „über die Schulter der Etde ſchießen“, d. h. Geſchoſſe 
von einer Tonne Gewicht weit über die Krümmunz der 
Erdoberfläche ſchleudern. 

Es gibt jetzt Heeresflieger, die mit dem ſoge mann en 
„Schallfinder“ arbeiten, den Gegner durch den Schall jet 


ner Abſchüſſe genau feſtſtellen und automatiſch das Feuer ie 


der eigenen Batterie auf das Ziel lenken. 

Es gibt jetzt „Zielſucher“, die durch Strahlen 
ein unschtbares Licht auf Flugzeuge, Panzerſchi 
Batterien ausſenden, mit dem man automakiſch das durch 
Radiowellen verbundene eigene Geſchütz richten und ab» 
ſchießen kann. 

Es gibt jetzt Tanks, die in ſchwierigem Gelände acht⸗ 
zig Stunden⸗Kilometer machen, ſchwimmen, Gas werfen 
und ganze Abſchnitte vernebeln können. 

Es gibt jetzt Flugzeugbomben, mit denen man 60 
Tonnen Erde aus dem Boden herausreißen kann. 

Das alles gibt es in einer Zeit, in der der Schrecken 
über den Weltkrieg noch in den Maſſen zittert, in einer 
Zeit, in der allerdings die Regierungen der ſogenaunten 
Kulturvölker, weit entfernt von einer Abrüſtumg, bereits 
wieder im ſchärfſten Wettrüſten begriffen find, 
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Tagesnenigleiten. 


Streilgefahr in der Lodzer Koloninduſtrie 


Im Zuſammenhang mit dem Lohnkonflikt in der 
Lodzer Kotoninduſtrie hat der Unternehmerverband dem 
Strumpf und Trikotagenarbeilerverband ein Schreiben 
mit Bedingungen für den Abſchluß eines Ablommens 
überſandt. Die Bedingungen der Unternehmer ſind mehr 
als provozierend, da eine Herabſetzung der bisherigen 
Löhne bis um 35 Prozent angeſtrebt wird, und zwar ſollen 
die Löhne für Fuß⸗ und Längenwirler ſowie für Aufſtoßer 
bei Sefdenſtrümpfen um 35 Prozent, für deren Hilfsar⸗ 
beiter um 25 Prozent und bei Balm wonſteämefen um 
25 bezw. 15 Prozent herabgeſetzt werden. 

Zu dieſem Vorſchlag werden die Kotonwirker in ihrer 
heute Sonntag im Verbandslokale Juliusſtraße 28 ſftark⸗ 
ſindenden Verſammlung Stellung nehmen. Es iſt damit 
zh rechnen, daß es angeſichts der unnachgiebigen Haltung 
der Unternehmer zu einem Streik in der Kotoninduſtrie 
kommen wird. 


Der Arbeitsinſpektor vermittelt im Konflikt in den 
ſqäckereien. 

Im Beſtreben, den Konflikt in den Bäckereien beizu⸗ 
legen, hat der Arbeitsinſpektor des 3, Bezirks für Frei⸗ 
tag, den 3. Auguſt, eine weſtere Konſerenz mit den Ver⸗ 
retern der Bäckermeiſter und der Bäckergeſellen angeſetzl. 
Es wird angenommen, daß bei den Bäckermeiſtern eine 
gewiſſe Bereitichaft zu einem Entgegenkommen vorhan⸗ 
den iſt. (a) 


Hilfe für die Heimgeſuchten. 

Die Waſſersnot iſt vorüber. Erſt jetzt, nachdem die 
Gefahr gebannt iſt, ſtellt ſich heraus, daß man mit den 
Annahmen über die kataſtrophalen Ausmaßen des Un⸗ 
glückes eher zu niedrig u hoch griff. Unſer Land hat 
pfern einen materiellen Schaden 
Millionen Zloty erlitten — an 200 900 
n wurden von dem Unglück betroffen, 
Hilfskomitees für die Ueberſchwemm⸗ 
ten ſind nicht ungehört geblieben. Die Arbeiterſchaft, die 
arbeitende Intelligenz, Kaufleute, Induſtriellen, Hand⸗ 
werler, alle Bevölkerungsſchichten beteiligten ſich am 
werk, jeder trägt dazu bei, die Not der Ueber⸗ 
mmten zu lindern. Der polniſche Staatspräſident 
dem skomitee 10 000 Zloty aus eigenen Mitteln 
r Verfügung geſtellt. Außerdem hat er die für die 
zächſten zwei Monate vorgeſehenen Empfänge und Feſt⸗ 
eſſen im Warſchauer Schloß abgeſagt. Die auf dieſe 
Weiſe freiwerdende Summe von 20 000 Zloty wird dein 


Ueberſchwemmungskamitee überwieſen. Von der Poſt⸗ 
ſparkaſſe ſind dem Hilfskomitee 150 000 Zloty zugegangen 
Der Präſident des Warſchauer Appellatſonsgerichts hat 


angeordnet, daß bis auf Widerruf fämtliche Vollſtreckungs⸗ 
verfahren gegen Schuldner, die von der Ueberſchwem⸗ 
mungskataſtrophe heimgeſucht wurden, einzuſtellen find. 
Aber nicht nur das Inland, auch das Ausland nimmt 
warmen Anteil an dem Mißgeſchick unſeres Landes. 

Das ſowjetruſſiſche Rote Kreuz hat an der Grenze 
station lpee zwei Waggons Weizen und Roggen als 
erſte ruſſiſche Hilfeleiftung für die Ueberſchwemmungsge⸗ 


Semeekeng — Song, den 25, Zul 1096 


ſchädigten den polniſchen Behörden übermittelt. Doc 
Präſtdent des Hilfsausſchuſſes für die Unwettergeſchä sig» 
ten empfing einen Brief der italieniſchen Botſchaſt in 
Warſchau, in dem mitgeteilt wird, das der Chef der ita⸗ 
lieniſchen Regierung 200 000 Zloty als Hilfe für J 
Opfer der Ueberſchwemmungskataſtrophe in Polen 
Verfügung geſtellt hat. Bela 
Die Verwaltung des Landesverbandes der Textil⸗ 
induſtrie Polens hat auf ihrer letzten Sitzung beſchloſſen, 
daß alle betrefſenden Unternehmen im Laufe der nächſten 
13 Wochen einhalb Prozent der ausgezahlten Lohnſumme 
zugunſten der Hilfsaktion abführen werden. Den Arbei⸗ 
tern werden im Zusammenhang damit keinerlei Abzüge 
gemacht werden. Sie ſammeln Geld auf Liſten. Nach 
proviſoriſchen Berechnungen werden aus dieſen Beſteu⸗ 
erungen dem Hilfskomitee etwa 100 000 Zloty zufließen. 


Die nächtlichen Luftübungen in Lodz. 
150 Flugzeuge nehmen an den liebungen teil. 


Bekanntlich finden in den Nächten vom 30. zum 31. 
Juli und vom 31. Juli zum 1. Auguſt in Lodz Luftab⸗ 
wehrübungen ſtatt. Der Zweck dieſer Uebung iſt, feſtzu ⸗ 
ſtellen, ob die Organisation des Luftabwehrdienſtez in 
Lodz entſprechend borbereitet ift, wie auch, um die Bepöl⸗ 
kerung zu lehren, wie jte ſich bei einem Luftangriff zu 
verhalten habe. 

Entſprechend dem ausgearbeiteten Plan wird an den 
genannten Tagen ab 28.30 Uhr der Verkehr eingeſtellt 
werden. Die Lodzer Straßenbahnen werden bis zu die⸗ 
ſer Stunde bereits alle eingefahren ſein, während die 
leßte elektriſche Zufuhrbahn Lodz um 29.30 verläßt. Der 
Eſſenbahnverkehr wird normal vonſtatten gehen, doch 
werden die Eiſenbahnzüge in Lodz mit abgeblendeten 
Lichtern fahren. Auch die Bahnhöfe werden nur durch 
Naphthalampen und Lichte beleuchtet fein. Um 24 Uhr 
werden einige Fabrikſirenen an die Bevölkerung das 
Warnungsſignal geben. Wenige Augenblicke ſpäter wer⸗ 
den auch die übrigen Sirenen in Tätigkeit treten und die 
Glocken in allen Kirchen läuten. Dies wird das Zeichen 
für das Herannahen der Flugzeuge ſein. In dem Augen⸗ 
blick wird das Elektrizitätswerk den Strom ausſchalten. 

Zur Abwehr des Angriffs wird in Lodz eine ſpezielle 
Abteilung von Jagdflugzeugen organiſtert werden, außer⸗ 
dem iſt in Lodz bereits eine Abteflung Luftabwehrartille⸗ 
rie und eine Scheinwerferabteflung eingetroffen. Der 
Angriff auf Lodz wird von 150 Flugzeugen durchgeführt 
werden, die aus der Richtung von Poſen kommen werden 
Irgendwelche Gasangriffe oder Bombenabwürfe werden 
nicht ſtattfinden. 

Die Nichtbefolgung der erlaſſenen Vorſchriften wird 
mit einer Strafe bis zu 3000 Zloty geahndet werben. (a) 


Auch die Nachbar ftüdte in Abwehr. 

Der Staroſt des Lodzer Kreiſes hat gleichfalls eine 
Anordnung herausgegeben, die das dasſelbe für die 
Städte des Lodzer Kreiſes anordnetz was im Zuſammem⸗ 
hang mit den Lufübungen in Lodz erlaſſen würde. Die 
Anordnung hat bezug auf die Städte Zgierz, Ruda⸗Pa⸗ 
bianicka, Alexandrow und Konſtantynow ſowie auf die 
an der Lodzer Stadtgrenze gelegenen Ortſchaften Chojny, 
Radogoszez, Retkin, Kaly ufw. (a) 


zur 


Vier Unfälle bei der Arbeit. 


Jun der Fabrik von Stefan und Werner, Wierzbon 

Nr, 44, geriet die Arbeiterin Regina Paller, wohnhalt 
Wodna 15, mit der Hand in das Getriebe einer Maſchine. 
Der Bedauernswerten wurden die Finger abgequetſcht. 
— Ein ähnlicher Fall ereignetejt ch im Lodzer Elektrizi⸗ 
tätswerk. Hier wurde der Arbeiter Jan Stangorofti, 
wohnhaft Rokieinfta 143, von einer Maſchine erfaßt, die 
ihm die Finger einer Hand abriß. — Ein weiterer Unfall 
bei der Arbeit ereignete ſich auf der Güterſtation in Ka⸗ 
rolew. Als hier der Arbeiter Franeiszek Kubicki mit 
einem Sack Jucker von der Rampe hinabſteigen wollte, 
glitt er aus und ſtürzte fo unglücklich, daß er Rippenbrüche 
erlitt. — Ferner wurde in der Fabrik von Galewſki, Ser 
natorſta 8, der Arbeiter Andrzej Adamiak, wohnhaft 
Wincentego 11, von einer Maſchine angedrückt. Er er⸗ 
litt ernſte Verletzungen an der Bruſt und an den Händen. 
In allen vier Fällen wurde die Rettungsbereitſchaft her 
beigeruſen, die die Verunglückten in ein Krankenhaus 
einlſeferte. (a) 0 


Hei neue Schulgebäude in Lodz. 
Lodz bekommt wieder zwei neue Schulgebäude, die 
mit Re des neuen Schuljahres ihrer Weftinmusg 
übergeben werden. Das erſte Gebäude befinedt ſich in 


der Sendziowfka 8 und faßt 17 Unterrichtsſäle, einen 
Turnſaal, einen ſpeziellen Saal für praktiſche Arbeiten. 


für die Lehrerſchaft errichtet worden. (a) 
ahnt fh ang dem Friedel. 

Auf dem katholiſchen Friedhof in Mania He 
vorgeſtern abend der Totengräber, daß ſich ein Mann an 
einem Baum erhängt hatte. Er ſchnitt ihn ſofort ab und 
benachrichtigte die Rektungsbereitſchaft, deren Arzt jedoch 
nur noch den bereits eingetretenen Tod des Mannes ſeſt⸗ 
ſtellen konnte. Der Selbstmörder iſt der Gluwnaſtraße 48 
wohnhafte 48jährige Michal Bialowons, der feit längere 
Zeit beichäfti, 08 war. (p) 

fämneibet fehl bie ehe burt 

In feiner Wohnung an der Majowa 12 unternahm 
der arbeitsloſe Staniflar Wieczorek einen Selbſtmord⸗ 
berſuch, indem er ſich die Kehle durchſchnitt. In ſehr 
er 4 wurde der Oebensmulde ins Kranken⸗ 


Arbeiteſuche vor Hunger 
Auf dem Reymont⸗Plaß brach ein Mann ohnmafiig 
. Der herbeigerufene Arzt der Rettungsbereit⸗ 
haft ſtellte feit, daß der Mann vollkommen ausgehungert 
und erſchöpft ſſt. Der Bedauernswerte wurde als der 29 
Jahre alte Staniſlaw Szyszla feſtgeſtellt, der aus Pe 
kau nach Lodz auf die Suche nach Arbeit gekommen f. 
Der heutige Nachtbienſt in den Apothelen. N 
K. Leinwebers Erben, Plae Wolnosei 2; J. Hari 


manns Nachf., Mlynarſta 1; W. Danielecki, Petrilauer 
127; A. Perelman, Cegielnſana 32; J. Cymer, Wul« 
czanſta 37; F. Woſeſekis Erben, Naplorkotoſtiego 27. 


du mi vom Sg deln 


Roman von Ir. Lehne. (22. Frortſetzung) 
Siebentes Kapitel. 

„So ſpäth“ 5 

Vorwurfsvoll trat Jſabella der Nichte in der Dieie 
entgegen. Sie hatte auf Iſa gewartet. Mit Befremden 
jah ſie Franz Arnſtadt an deren Seite. Hatten die beiden 
ſich gar heimlich verabredet? 

„Nicht böſe ſein, Fräulein Dörner, bitte, nicht boſe 
ſein“, bettelte der junge Mann, mit einem ſchelmiſch 
demütigen Blick ſeiner hübſchen ſchwarzen Augen feine 
Worte unterftüpend, „Entladen Sie die Schale Ihres 
Zornes auf mein allein ſchuldiges Haupt. Ich hatte doch 
gehört, daß Ihr Fräulein Nichte im Theater wäre. So 
erfaubte ich mir, fie abzuholen.“ 

Daß er ebenfalls die Vorſtellung beſucht hatte, dies 
gu verſchweigen war ja leine Sünde⸗ 

„So lange hat aber doch die Vorſtellung nicht ge⸗ 
dauert! Und Sie find nicht nach Haufe gekommen] Es 
ift berefts ein Uhr vorbei!“ 

„Doch, doch, Fräulein Dörner, wir find nach Haufe 
gekommen, wie Sie ſehen — allerdings mit einer kleinen 
Verſpätung“, lächelte er verſchmitzt. „Das gnädige Fräu⸗ 
lein wollte ja nach Hauſe gehen, doch ich hatte ein wenig 
geſchwindelt, indem ich ihr ſagte, Sie hätten mir die Er⸗ 
laubnis gegeben, mit dem Fräulein Nichte zum Tanzen 
zu gehen! Nun, da iſt ſie im guten Glauben halt mitge⸗ 
Das gnädige Fräulein kann nix dafür — wirk⸗ 


gangen! 
lich nicht — —“ 
„Aber Herr Aruſtadt, wie konnten Si —* 


u 


„Bitt' ſchön, bitt“ ſchön, guö ulein — 
Franz Arnſtadt fiel vor Isabella auf die Knie, in bemit- 


tiger Zerknirſchtheit die Hände hebend, wobei er ſie ſo 
ſchelmiſch und ſo verſchmißt anſah, daß ſie lachen mußte 
und ihren Groll ſchwinden fühlte, 

„Für diesmal ſei Ihnen verziehen, Herr Arxnſtadt, 
aber nicht wieder tun! Wo waren Sie eigentlich?“ 

„Ach, Tantchen, bitte, verzeihe mir, es iſt mir ſo 
ſchrecklich, aber ich dachte doch nicht anders, als daß du 
es erlaubt hätteft“, ſagte das junge Mädchen mit weiner⸗ 


licher Stimme, „oh, ich bin fo böſe auf Herrn Arn 
ſtadt —“ 
Wirklich, da rollten ein paar Tränen über (aa 


Wangen. Mie ſte ſich verſtellen konnte! 

Die Tante war berföhnt, 

„Schon gut, Kind! Ich ſehe ein, daß du unſchuldig 
biſt, aber Herr Urnſtadt —“ 

„— ein echter Schlawiner iſt, ja, ja“, unterbrach der 
junge Mann Iſabella und nickte beitätigenb, „er gelobt 
aber Beſſerung — bis zum nächſten Male.“ 

„Ich muß jetzt wirklich an Ihrer aufrichtigen Reue 
zweifeln, Herr Arnſtadt“, lächelte Isabella, „nun weiß 
ich aber immer noch nicht, wo Sie waren.“ 

„Ach, Tantchen, es war fo ſchön und fein! Wir waren 
im Regina —“ 

„ und das gnädige Fräulein tanzt fabelhaft! Wir 
waren wirklich ein ſchönes Paar! Auſſehen haben wir 
erregt! Fragen Sie den Grafen Palm; er war auch in 
der Bar; er wird es Ihnen beſtätigen. Man wollte uns 
gleich als Tanzpaar ober mich als Eintänzer dortbehal⸗ 
ten, bot uns eine fürſtliche Gage! Ich überlege es mir 
noch — vielleicht hänge ich die Malerei an den Nagel.“ 

„Muß es in, Herr Arnſtadt? Ich meine, 
Sie cle 2 ak darüber und treffen dann Ihre 
Entſcheidungen.“ 

Jſabella konnte dem jungen Manne nicht mehr böſe 
fein und der Nichte auch nicht, da dieſe ja im guten Glau⸗ 


ben geweſen war. Schließlich, was war dabei, wenn fe 
mal eine Stunde getanzt hatte! Sie war jung. Und man 
durfte nicht kleinlich fein! 

„Nun gute Nacht! Es bleibt nicht mehr viel Zest 
zum Schlafen übrig!” mahnte Jſabella. 

„Darüber mache ich mir keine Gedanken! Das wird 
morgen früh nachgeholt!” rief Franz Arnſtadt übermilkig. 
„Küſſ' die Hand, meine Damen!" 

Während er ſich verabſchlodete, hörte man ein Auto 
vor dem Hauſe vorfahren. 

Die Haustür wude aufgeſchloſſen. 

Das iſt Graf Palm! dachte Aa, und da trat er, an 
den ſie ſoeben gedacht, ſchon ein: Ein eigenes Lächeln 
lag um ihren Mund, als er grüßend vorüberſchritt, der 
Treppe zu, mit der ſcherzend hingeworſenen Bemerkungt 

„Wird ſo ſpät noch Kriegsrat gehalten?“ 

„Eher Kriegsgericht, Herr Graf, und ich bin die Ver, 
brecherin“, bemerkte Ya, „ich war ja zum Tanzen, ohne 
daß Tante es erlaubt hatte.“ K 

Graf Palm nickte. 

„Iſt das ein jo großes Verbrechen? Ich habe Sie 
geſehen und muß Ihnen das Kompliment machen, daß 
Sie ſehr gut tanzen!“ entgegnete er mit geſpielter Lies 
benswürdigleit. „Es war für uns alle eine Freude, 
Ihnen zuzusehen. Ich hoffe, daß meine Ausſage das Ur⸗ 
teil der ſtrengen Tante milder ausfallen läßt.“ 

„Ja, Tantchen war mir bereits eine gnädige Rich ⸗ 
terin, Herr Graf“, lächelte Iſa ihm zu. Ihre Augen, 
ihr roter Mund verwirrten ihn. Sie war von einer ge⸗ 
fählichen, betörenden Schönheit. 

Wie ſie getanzt hatte. Geſchmeidig, biegſam, ge⸗ 
jährlich wie ein ſchönes Raubtier. Er hätte wer weiß 
was darum gegeben, fie auch einmal im Arm halten zu 
dürfen, wie es der junge Fant da jo ſelbſtverſtöndlich ge 


tan; Eiſerſucht, Neid quälten ihn. 8 
Fortſezung folgt. 
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| Ein Streit um des Projekt des Pilſudſti⸗Hauſes. 
| Jahre 1933 hat das Komitee zum Bau des Deut 
e auf den Namen des Marſchalls Joſef Pilſuofli 
inen Wettbewerb auf das beſte Bauprojekt ausgeſchrieben. 
Il a. reichte auch Ing. Wieſlaw Liſowſti, wohnhaft 
Mierzbowa 28, ein Projekt ein. Das Bauprojekt wurde 
von Ing. Liſowfki eingereicht, es trug aber auch die Unter ⸗ 
Ichriſt des Ing. Adam Markusfeld, Eegielnſana 62. Die 
ie Bauprojekt wurde ausgezeichnet und beiben Unter 
ſeſchnern das Autoxrenrecht zugeſprochen, indem auch beide 
Amerkennungsſchreiben des Baukomitees erhielten. 

Am 18. April d. J. übergab nun das Baulomitee 
die Ausführung des Baues dem Ing. Liſowſki. Nun tr 
Ing. Markusſeld auf den Plan und berief ia auf fein 

Auldrenrecht, das ihm zuſammen mit ng, Lifowili zuer⸗ 

bannt wurde. Durch feine Rechtsvertreter Stypulkowſli 
ind Tykveinſti ordnete er die Anhaltung der Bauarbeiten 
an. Der Streit kam vor die Biollabteil: des Lodzer 
Bezirksgerichts, das nunmehr die Entſcheidung tref⸗ 
fen ſoll. 


ſich die zwei Ingenieure ſtreiten, müſſen 
die Arbeiten am Bau ruhen. (m) 


wei kleine Bründe. 

In der Fabrik von Karl Hoffrichter, Kontna 15, 
eulſtand in der Spinnerei infolge Heißlaufens einer Ma⸗ 
ſchine Feuer, das jedoch im Keime erſtickt werden Tonnte. 
Im Pelzlager der Brüder S. und A. Roſenſeld, Plat 
Wolnosct 11, gerieten durch einen elektriſchen Ofen Felle 

in Brand. Auch hier konnte das Feuer ſofort unterdrückt 
N werden. (a) 


Geſchüͤftliches. 

Der „Ronſum“ für den Sommer. Die Lodzer Haus⸗ 
rauen haben ſich ſchon feit langem Überzeugt, daß die 
billigte Lodzer Ein kaufsquelle der „Konſum“ an der Wi⸗ 
Dewer Manufaktur (Rokicinſta 54, Straßenbahnlinien 

10 und 6) ift. um die Kundschaft von der konkurrenzloſen 
Billigkeit feiner Stoffe zu Überzeugen, verlauft der „Kon ⸗ 
um“ gegenwärtig alle Arten von Wäſche, Waren der 
Marke OR und Baumwollſtoffe zu unerhört niedrigen 


Breifen, dasſelbe trifft auch auf Artikel für Sommer⸗ und 


Badeſaiſon zu. 
„Konſum“ ein. 
u 


Aus dem Reiche. 
Gattenmord in Kaliſch. 


Zwiſchen den in Kaliſch wohnenden Eheleuten Tender 
und Janina Oleiniczak beſtand ſchon ſeit langem ein ger 
ſpanntes Verhältnis. Die Urſache dazu war, daß ber 
Mann es mit der ehelichen Treue nicht allzu genau nahm 
und ſich ſogar eine Geliebte angeſchafſt hatte. Der Mann 
drängte auf Scheidung, während aber die Frau ihre Ein⸗ 
willigung hierzu nicht geben wollte. Als dieſer Tage der 
Olejniczak wieder zu feiner Frau lam und von ihr ernzut 
die Einwilligung zur Scheidung verlangte, gerieten die 

Eheleute in eine heftige Auseinanderſetzung. Olejniczal 
eg einen Totſchläger heraus und ſchlug damit auf feine 
Frau ein. Die Schläge wurden mit ſolcher Wucht ge⸗ 
ührt, daß der Frau die Schädeldecke eingeſchlagen wurde. 
Sie wurde in das Krankenhaus eingeliefert, wo ſie kurz 
darauf verſtarb. Der Gattenmörder wurde verhaftet. (a) 


Deshalb kauft auch ganz Lodz nur im 


Wielun. Exploſion in einer Gerberei. 
In der Gerberei pon Salzmann in Wielun explodierten 
in einem Behälter aus bisher nicht feſtgeſtellter Urſache 
cemiſche Stoffe, Es entftand ein Brand, wobei drei Ar⸗ 
leiter durch die entſtandenen giftigen Gaſe betäubt wur⸗ 
den. Sie mußten ins Krankenhaus gebracht werden. Die 
Feuerwehr, die in Gasmasken arbeiten mußte, lone 
das Feuer auf feinen Herd lokaliſteren. Dennoch iſt der 
Sachſchaden beträchtlich. (a) 

Radomſto. Von einem Stier getötet, 3 
Lepisze, Kreis Radomſto, wurde der 67 Jahre alte 
Piotr Sipa von einem raſend gewordenen Stie dire 
sevarfen und ſo lange mi: den Hörnern und 8e ßen be⸗ 
arbeitet, bis er tot war. (a) 


Kolo. Drei Anweſen niedergebrann:, 
Die Brände auf dem Lande nehmen lein E Sie 


erben emeiſtens burch Blitzſchlag verurſacht. lug 
der Bletz im Dorſe Barloga, Gemeinde Krzylocy, Kreis 
"ol, in das Anweſen des Kan Soltyſtak ein und zündete 
Das ganze Anweſen wurde ein Raub der Flammen. 
Gin weiter Brand durch Blitzſchlag entſtand im Dorfe 
hir, Kreis Kolo, auf dem Anweſen des Wlady ſaw 


Sliwka. Auch dieſes Anweſen kannte vollſtändig nie 
der. Schließlich ſchlug noch der Bliß in das Andveſen 


des Andrzej Jaworſti im Dorſe Ponento Dolny, Ge⸗ 
meinde Krzykoſa, Kreis Kolo, und entfachte ein Feuer, 
durch welches das Anweſen volllommen eingeäſchert 
wurde. (a) 

— Vom Blitz gelötet. Im Dorfe Kielezo w. 
Zug, Gemeinde Lubotyn, Kreis Kolo, wurde der 36 
Jahre alte Landwirt Antoni Gajda, welcher Schutz gegen 
en umter einem Baum ſüchte, durch Blitzſchlag ge⸗ 
tötet. (a 
_ Nattomig. In einen Nolſchacht geſtürzt. 
DLKrwerbsloſe Staniflaus Pyclit aus Zawodzie ließ 
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ſich auf dem Gelände der Ferdinandgrube an einer Winde 
in einen etwa 24 Meter tiefen Schacht hinunter. Plötz, 
lich riß das Seil und er ſtürzte in die Tiefe. Er erlitt 
mehrere Rippenbrüche und andere innere Verletzungen. 
Kollegen konnten den Bedauernswerten bergen. Man 
hofft, ihn am Leben zu erhalten. 

— Schmuggler ermordet ſeinen Bru⸗ 
der. In Ruda kam es zwiſchen den Brüdern Staufk, 
die Schmuggler waren, wegen den Erlös für die letzthin 
geſchmuggelten Waren zu einem heftigen Wortwechſel, in 
deſſen Verlauf der Alois Stanik ſeinen Bruder Vinzenz 
mit einem Meſſer erſtach. 


Spori. 
Union⸗Touring — Auſtria 4:3 (2:1), 


Nach einem ſenſationellen und von Union⸗Touriag 
im höͤchſten Grade aufopferungsvoll geſpielten Match 
wurden die Wiener geſtern mit 4:3 beſtegt. Bis zur 
Pauſe ſtand das Spiel 2:1 für Umon⸗Touring. Dieſes 
Ergebnis kam dadurch zuſtande, daß Auſtria den Gegner 
zu leicht nahm. In der zweiten Hälfte bemühten ſich die 
Wiener, den Vorsprung der Lodzer einzuholen, trafen 
aber auf harten Widerſtand. Trotz größter Anſtrengun⸗ 
gen gelang es ihnen doch nicht, den Sieg an ſich zu reißen. 
Union⸗Touring hat einen wohlverdienten Sieg errungen. 
Einen ausführlichen Bericht bringen wir am Montag. 


Dalo — Lodz 5:0. 
Das norwegiſche Davispokaldoppel Smith⸗Haanes, 
das auf der Durchreiſe zum Davispolalſpiel mit Ungarn 


— 


einen Städtekampf als Oslo gegen Lodz abſolvierte, haft 
keinen ſchweren Stand, um Lodz 5:0 zu ſchlagen. Dil 


Norweger waren den Lodzern um Klaſſen überlegen. Fü 
hochwerlliges 
Igallopp 
für 


die Lodzer war das Städteſpiel ein ganz 
Lehrſpiel, für die Norweger dagegen ein kurzer A 
gegen Ungarn. Das Geſamtergebnis lautete 
Oslo. 
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Lega ſiegt iber Libertas 321 (121). 
In Warſchau gab geſtern die Wiener Liberte 
zweites Gaſtſpiel gegen die dortige Legia und hi 
den Militärs 3:1 (1:1) geſchlagen. 


Polen — Dänemark 3:1. 

Der zweite Tag des Länderſpieles im Teunie > 
ſchen Polen und Dänemark brachte den Polen eine 
Führung ein. Der zweite Tag wurde mit der Beendig 
des Spiels Hebda—lUllrich eingeleitet, daß am Vorteg 
wegen Dunkelheit abgebrochen werden mußte. Der Pole 
konnte den dritten Satz auch mit 6:2 für ſich entſcholden 
und ſiegte ſomit über Ullrich mit 6:1, 10:8, 6:2, den zwei⸗ 
ten Punkt für Polen erringend. 

Im anſchließenden Dameneinzel konnte Hilde Krah⸗ 
winkel⸗Sperling die polniſche Meiſterin Frl. Jendrzw⸗ 
jowſta zum viertenmal beſiegen, denn die Polin mußte 
ſich 7:5, 6:4 vor der Dänin, wenn aich nach Kampf ben⸗ 
gen. Das abſchließende Herrendoppel Tloczynſki, 
— Ullrich, Plougman wurde von dem ehrg: 
den polniſchen Doppel mit 6:3, 6:2, 2:6, 6 
ſchieden. Nach dem zweiten Spieltage 
ſomit 8:1. 


ch ent ⸗ 
Polen 


Sonntag, den 20 Juli 1984. 


Lodz (1339 195 224 M.) 
12.10 Sinfoniekonzert 13.15 Maſikaliſche Plauderei 14 
Vortrag 14.15 Konzert 15.15 Schallplatten 15.35 
Alte Walzer 15,45 Vortrag; Eſſen wir mehr Honig 
16 Leichte Muſit 17.10 Mut aus Wilna 18.15 Pol⸗ 
niſche Klapfermuſik 19 Verſchisdenes 19.10 Sportnach⸗ 
richten 19.15 Leichte Muſik 20 Gewählte Gedanken 
20 02 Aktuelles Feuilleton 20.12 Populäres Konzert 
21 Hapfenſtreich der Kriegsmavine 21.02 Bunter Abend 
22 Schallplatten 22.30 planten 28 Nachrichten 
28.05 Tanzmuſik. 
Ausland. 


Königswufterhauſen (191 197, 1571 M.) 
12 Standmuſik 13 Miftagskonzert 14 Kinderfunk⸗ 
ſpiele 15 Schallplatten 16 Bunke Mufit 18.10 Schall⸗ 
platten 20 Bunter Tanzabend 23 Tanzmuſik. 
Heilsberg (1031 195, 291 M.) 
12 Marſchmuſik 13.10 Mittagskonzert 16 Nachmittags⸗ 
konzert 20 Klapiermuſtt 20,30 Volksſtück. „Die ſchwä⸗ 
biſche Nachtigall“ 22.30 Tanz- und Unterhaltungsmufit 
Breslau (950 153, 316 M.) 
10.40 Konzert 12 Siamdmuftl 


13 Mittagskonzert 14.30 
20 
Reiſephotos mit Geſang und 
50 Tanz⸗ und Unterhaltungs⸗ 


Heilere Schallplatten 16 Unterhaltungskonzert 
„Piefke in Urlaub“, heitere 
Tang 22 Tanzmuſik 
muſil. 

Wien (592 193, 50 7 M.) 
11.20 ü 


lonzert 12.30 Unferhaltungskonzert 16 
Nachmittagskonzert 19.25 Lieder! 
20.05 Konzert 28,20 Schallplatten 


Einf 
a 


0 1 

28 30 Tanzmuſik. 
Prag (638 153, 470 M.) 
11.30 Kurtonzert 12.15, Urcheſtermuſik Militac⸗ 
Promenadenkonzert 17.30 Schallplatten 19.05 Bunte 
Stumde 20.10 „Die Schlange und die Ente“, Plouderel 
und Klanfermuſik 21 Orcheſterkonzert 22.20 Schall 
platten 22 30 Schrammel mufft. 
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Montag, den 20. Juli 1934. 


Volen. 
Lodz (1339 195 224 M.) 
12,10 Salonkonzert 13.05 Schallplatten 
17 Kinderſtunde 17.15 Kammerkonzert 
Rezital 18,15 Lieder 19 Verſchledenes 19.15 Leſchle 
Mufit 19,50 Sportnachrichten 20 Gewählte Gedanken 
2 Leſchte Muſit 21 Zapfenſtreich der Kriegsmarine 
21.02 Schallplatten 21.12 Sinfonſekonzert 22.15 Tanz⸗ 
muſtt 23 Nachrichten. 
Ausland. 
Königswuſterhauſen (191 kz, 1571 M.) 
12 Mittagskonzerk 13 Schallplatten 10 Nach ſmittags⸗ 
konzert 17.35 Volkstüumliches Nachmittagsfonzert 20.15 
Stunde der Nation 25 Nachklonzert. 
Heilsberg (1031 13, 291 M.) 
11.30 Schloßkonzert 16 Nachnittagskonzert 18.25 Ju⸗ 
gendſtunde 20.15 Stunde der Nation 21.30 Tanzmüſtt 
22.30 Nachtkonzert. 
Breslau (950 kz, 316 M.) 
5 14.25 


12 Schloß. Schaſlplatten 
plotten 40 Woch eee tense 17,50 Lieder 


16 Konzert! 
17.40 Lieder⸗ 


Schaſl⸗ 
19 Neue 


Schallplatten 20.15 Stunde der Nation 21.17 

„Nimpiſch“ 22.45 Nachtkonzert. 
Wien (592 155, 507 M.) 

11.30 Schallplatten 12 Mittagskonzert 


vinlger 


18.10 Mittags» 
N 


konzert 15.40 Stunde der Frau 16.15 Jugendſtunde 
17.05 Schallplatten: Wiener Muſik 18.15 Oper: „Tri⸗ 
ſtan und Iſolde“ 23.20 Tanzmuſtt. 
Prag (638 195, 470 M.) 

11.05 Gelonmufit 12.10 Schallplatten 12,30 Unter ⸗ 
haltungsmufit 15.15 Salonquarlett 17.50 Schallplat⸗ 
ten 19.10 Schallplatten 19.30 „Die Me igt“, Funk⸗ 
vol pourri 20.45 Hörſpiel: „Herr Belohlabel alias 


Leißtopf“ 29.15 Schallplatten. 
60 Prozent Muſik. 


In den Sommermonaten hat der Polniſche Rund 
funk, wie es übrigens in allen Ländern gehandhabt wird, 


ſein Programm auf die unterhaltende Rote geſtellt. So 
weiſt eine Statiſtik für den erſten Sommermonat die 
Talſache auf, daß die muſilaliſche Sendungen ſochz's 


Prozent der Geſamtſendung ausmachten. 
Der Kongreß der Muslandspolen. 


Im Zusammenhang mit der Tagung im 
wohnender Polen, die in den erſten Augufttagen begtunt, 
wird das „Polſtie Radio“ eine Reihe von eterfichtetten 
dieſer Zusammenkunft, jo in Warſchau und anderen pol⸗ 
niſchen Städten, übertragen. Außerdem wird das Mi⸗ 
krophon den Auslandspolen täglich für 5 Minuten gur 
Verfügung geſtellt werden, um den Teilnehmern an der 
Tagung die Möglichkeit zu geben, ihren in der neuen Hei⸗ 
mat wohnenden Verwandten Grüße zu ſenden. Es iſt 
klar, daß die erwähnten Gespräche im Aether nicht I 
die amerikaniſchen Emigranten gedacht find, da fie nik 
auf die andere Halbkugel übertragen werden können. 

Vom iſchchoſlotwakiſchen Schulrundſumk. 

Der Schulfunt in der Tſchechoflowakei beſchrankta 
ſich bisher auschließlich auf die Volksſchulen Nunmehr 
trägt ſich das Kultusminiſterium mit der Abſicht, ihn auch 
auf die Mittelſchulen auszudehnen. Zur Arbeit wird das 
Radio wie auch der Tonfilm herangezogen, wobef bieje 
beiden modernen Lehrmittel als Pflichtlektion betrachtet 
werden ſollen. Bekannklich leiſtet auch in Polen der Rund⸗ 


funk dem Schulweſen große Dienſte. 


Die holländiſche Zeit bereitet Schwierigkeiten. 
Der holländiſche Rundfunk hat feine liebe Sorge mit 
den Schwierigleiten, die ihm im Zusammenhang mifk dem 


Unterſchled erwachſen, der zwiſchen feiner und der mitlel⸗ 
europäiſchen Zeit beſteht und 40 Minuten ausmachl. Der 


Unterſchied mit Greenwich beträgt 20 Minuten. In letz 
ter Zeit hat das holländiſche Innenminiſterſum beim 
Parlament beantragt, überall die Zeit auf Greenwich 
einzuſtellen, um den vielen Mißverſtändniſſen zu ew 
gehen. 
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Das Zeitungs- u. Anzeigenbüro 


„Promien“ 


wurde nach einem größeren Lokal an der 


Andrzeja-Strasse M 2 
(Tel, 112:98) 


übertragen. — Unser Büro übernimmt das 

Abonnement von in- und ausländischen 

Zeitungen sowie Anzeigen für alle Blätter 
zu Redaktionspreisen. 


Heilanitalt Sir 


Straße 17 
"pie, W ch d Fb 
Konſultation Zloty 3 

Venerologiſche June 

Heilanital wurde übertragen 
Zielona 2 (petritauer 47) 


nach der 
Don 8 Uhr früh bis 9 uhr abende. Sonntags von 
9-2 Uhr nachm. Von 11-2 u. 2-3 empfängt eine Aerztin 


_ Konfultation 3 Zloty 
Heilanſtalt „OMEGA“ 


Kerzte-Spezialiften und zahnärztliches Kabinett 
Glomna 9 Tel. 142 42. 
Tag und Nacht tätig. 


Auch Viſiten in der Stadt. — Elektriſche Bäder. 
Analyſen. — Quarzlampen. — Röntgen. 
Diathermie. 
Konſultation Zloty 3.— 


Spezialärztliche 
Venerologiſche Heilanftalt 
Zawadzlaſtraße 1 Tel. 205:38 


Geöffnet von 8 Uhr morgens bis 9 Uhr abends 
Venesliiche. Harn- und Hantleanibeiten. Sernene 
Ae (Analpzen 8 Binies, der Ans ſchei⸗ 

dungen und des Harn) 
Vorbeugungsſtation 0 tätig — 3 Damen 


Alarme Konſultation 3 Zloty. 


Wartezimmer 


Dr. Stanistaw 


Gawinski 


Geburtenhilſe u. Srauentcontheiten 
Balucki Rynek 3 Lel. 108-80 


Empfängt non 4—7 Uhr 


Dr. Klinger 


Spssinlarst flir veneeiche, Haut n. Hanzteankheiten 
Beratung in Gornallengen 


Andezein 2 Tel. 19.88 
zurüllgelehrt 


engt von 9—11 früh und von 6—8 Uhr abenbe 
zonntags und an Jeſertagen von 10—12 Uhr 


Aua 


mmm emma 


oo Selretariat . 


Deutschen Abteilung 
des Texiilarbeiterverbandes 
Petrikauer 109 
erteilt täglich von 9—1 Uhr u. n. 4—8 Uhr abends 


Auskünfte 


in 
Lohn-, Urlaube U. firbrlteſchutangelegenhelten 
Nur Auskanſte in Nuchteseagen und Vertre- 
tungen vor den zuſtändigen Gerichten durch 
Nochts anwälte iſt geſorgt 


Yuteubention im Arden iuspektonat und tu 
den Deteleben erfolgt durch den Verbandsſekretüür 


— 


Die Fachtommiſnon der Neiger, Schauer, 

Aubrader u. Schlichter empfängt Donnerstags 

und Sonnabends von 6 dis 7 Uhr abends 
in Jachangelegenhetten 


EFT 


ieee eee 
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Elsenglesserel 


„FERRUM” 


Lodz, Kiliiskiego 


Jeglicher Prima⸗Grauguß nach eigenen 
oder zugoſandten Modellen und Zeichnungen. 


Mechaniſche Werlſtatt. 


Lodger Volkszeitung — Sonntag, den 29. Juli 1934, 


121, Tel. 218-20 


Bedeutend ermäßigte Preiſe. 


auen 
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Georg Dedes: Revolte und 


nnen durch den 


Buch⸗ 


Jul. Deutſch: Der Bürgerkrieg in Oeſterteich « 
Rene Dentſche Blätter — Monabsſchriſt 


Die in Letztzeſt erſchlenenen 


Gozialiſtiſchen Schriften u Werte 


Otte Bauer: Der Aufſtand der öfterrelchlſchen Aebelter 31. —. 
Emil Franzel: Der Bürgerkrieg in Oeſterreſch 

Miles: Faſchis mus oder Sozlallemus » 
„„Der Jaſchlemus und die Intellektuellen 


Revolution 


1.85 
5.— 
1.70 


u. Zeitſchriften⸗Vertrieb „Volkspreſſe“ 


Lodz, Petritaner 109, Bezogen werden. 


RER 


Eiſenbahn⸗FJahrplan. 


Gültig ab 


15. Mai 


Fabrilsbahnhof 


Eintreffende Züge 
2.15 aus Warſchau und Tomaſchow 
5.25 aus Warſchau und Koluſchki 
6.12 aus Koluſchkt (Arbeiterzug) 
7.10 aus Krakau und Tſchenſtochau 
7.27 aus Koluſchki (cbeiterzug) 
751 aus Koluſchkt (Arbelter hun 
8.15 aus Koluſchkt 
8.44 aus Widzem 
9.45 aus Tonafdjon, Tſchenſtochau 
Lemberg 
1055 aus Tomaſchow 
12.40 aus Tomaſchow 
14.25 aus Koluſchki (Arbeiterzug) 
15.45 aus Warſchau 
17.25 aus Slotwing 
19.88 aus Warſchau, Krakau, Skarzyſko 
(Ellzug) 
20.28 aus Warſchau, an Feiertagen 
21.22 aus Koluſchki, Saiſonzug 
21.42 aus Warſchau (direkt) 
22.27 aus Krakau (direkt) 
23.03 aus Skarzyſto (direkt) 
2330 aus Warſchau und Skarzyſto 


Kaliſcher 


Ein treffende Züge 
0,29 aus Warſchau 
2.00 aus Oſtrowo 
5.25 aus Paris (internat. Expreß) 
7.20 aus Zdunſta Wola 
7.38 aus Biellowiee 
7.56 aus Kutno 
849 aus Lemberg und Krakau 
8:55 aus Oſtrowo 
9.01 aus Warſchau 
9.28 aus Glowno (Saiſonzug) 
1049 aus Zdunſta Wola (Safſonzug) 
12 06 aus Oſtrowo 
14.10 aus Zdunſka Wola (Saiſonzug 
14.45 aus Warſchau 
15.07 aus Clowno (Saiſonzug) 
15.45 aus Oſtrowo 
16.32 aus Kutno 
18.40 ans Zdunſka Wola 
19.01 aus Lemberg und Krakau 
19.06 cus Warſchau 
19.37 aus Oſtrowo 
19.45 aus Kutno 
20.55 aus G lomno (an Feiertagen) 
21.50 aus Zdunſta Wola 
22.28 aus Glowno (Satfonzug) 
23,32 aus Kutno 
aus Zdunſta Wola (Saiſonzug) 


Abfahrende Züge 
0.10 nach Koluſchti, Lemberg Krakau 
3.15 nach Warfı 
6.05 nach Tomaſchow u. Tschenſtochau 
740 nach Warſchau 
8.05 nach Widzew 
8.55 nach Koluſchki 
9.35 nach Koluſchki (Saiſonzug) 
10.35 nach Warſchau, Verbindung nach 
Krakau 
12.20 nach Tomaſchow und Skarzyſto 
13.20 nach Tomaſchow und Skarzyſko 
14.12 nach Warſchau 
14.45 nach Galkowek und Tomaſchow 
15.25 nach Tomaſchow (Arbeiterzug) 
16.20 nach Koluſchki und Tomaſchow 
17.15 nach Warſchau (direkt) 
17.50 nach Koluſchki 
18.40 nach Koluſchki (Arbeiterzug) 
19.25 nach Koluſchki (Arbeiterzug) 
20.00 rad) Koluſchki, Warſchau, Tſchen⸗ 
ſtochau, Lemberg 
21.35 nach Koluſchki (Safſonzug) 
22.50 nach Tomaſchow, Tſchenſtochau 
Krakau, Lemberg 


Bahnhof 


Abfahrende Züge 

039 nach Neu⸗Herby 
0.39 nach Oſtrowo und Poſen 
2.15 nach Lowicz 
5.05 nach Oſtrowo und Poſen 
6.04 nach Warſchau (dir Perſonenzug 
7.03 nach Glowno (an Feiertagen) 
8.03 nach Krakau und Lemberg 
8.10 nach Zdunſka Wola 
9.03 nach Kutno, Ciechocinek, Poſen, 

Danzig, Gdingen 
9.09 nach ftrono und Poſen 
9.30 nach Glowno (an Feiertagen) 
10.25 nach Zdunſta Wola (Saiſonzug, 
12.15 nach Warſchau (dir Perſonenzug) 
12.50 nach Kutno 
12.53 nach Oſtrowo und Poſen 
14.30 nach Adumfla Wola 


14.35 nach Glowno (Saiſonzug) 
15.40 nach Oſtrowo und Poſen 
1550 nach Kutno 


16.05 nach Warſchau (dir. Perſonenzug) 
17.20 nach Neu⸗Herby 

17.46 nach Glowno 

19.14 nach Oſtrowo und Poſen 

19.48 nach Warſchau (dir Perſonenzug / 
20.05 nach Zdunſka Wola (Saiſonzug) 
22.00 nach Kutno 

23.35 nach Odunſta Wola 


Lodzer Turnverein 
„dombrowa“ 


„ 


2 Am Sonntag, den 5. August, ab 2 Uhr 


nachmittags, findet im Vereinslokal Tuszyufta 10 und | 
im anſchließenden Garten das 


36jährige Stiftungsieit 


unſeres Vereins ftatt. Im Programm ſind vorgefehen: 
Zurnerifche Vorführungen, Pyramiden bei bengaliſcher 
Beleuchtung. Scheſbenſchießen uſw. Muſik unter Le, 
a des Kapellmeiſters Chojnacki. 

Alle Mitglieder, Freunde und Gönner des Nereing 
find herzlich eingeladen. 


Die Verwaltung. 
VORTEIL TLITTTTTTITTTTTTITTTITTIITITTTEEG 


LODOWNIA 


CENTRALNA, PIOTRKOWSKA 116 
Tel. 190-48 


tellt zu jedes Quantum Eis an Privat- 
wohnungen, Restaurationen, 
Fleischereien etc, 
Telephonanruf genügt, 


Tüten 
Dr. med. 


Eduard Reicher 


Spetialarzt für Vrünnerſchwächebehandlung 
und Geſchlechtstrantheiten 


Lodz, Poludniowa 28 zu. 201-9 


Sprechſtunden 8—11 früh und 5—8 abends 
Sonn- und Feiertags von 9—1 nachm 


Dr med. H. RöZaner 


Spesialargt für Hant · deneriſche u. Harnteautbelten 
Narutowicza 9 2. eto Tel. 106 


Smpfängt non 8—11 Uhr und von 5-9 Uhr ab b. 
An Sonn- und Feiertagen von 8-10 Uhr 9 


Dr. med. N. Rundstein 


Frauenkrankheiten und Geburtshilfe, 


Bomorite 7 Tel. 12784 
Empfängt von 4—7 Uhr 


Dr med. S. Kryffska 
Speslalärstin für 
Haut: u. benerifche, ‚Kesüibeiten 


ie 925 2 eig ae nachm. 


Sienliewitza 34 Tel. 146⸗10 


Dr. med. FELDMAN 


Irauenkrantheiten und Gebnetshilie 
iſt umgezogen nach der 
Kilinski 113 (Nawrot 41) 
Tel. 15577 
Dr. med. 


CZESLAW ROSTKOWSKI 


Homöopath 
wont a Ewangelicla 16 30. 


Dr.med. S. NEUMARK 


Hau, Donerilhe und Harntranihelten 
wohnt jetzt 


Andrzeja 4 Lel. 170-0 


Empfängt von 12—2 und 6—8 Uhr abends 
Für (rauen beſonderes Wartezimmer 5 
She Unbemittelte Seilanftaltspreife 


Dr. med. Heiler 


Ipezlalarzt für Haut- und Geſchlechtokrankheiten 
Traugutta 8 Tel. 179-89 


mpf. 8-11 Uhr früh u. 4-8 abends. Sonntag u 1% 


Beſonderes Wartezimmer für Damen 
Dar Unbemittelte — ollanſtaltspvolſe 


dr. med. WOLKOWYSKI 


wohnt jetzt 


Cegielniana 11 2. 23802 


Spezialarzt für Haut Harn · 3. Geſchlechtskrautheſtes 
empfängt von 8-12 unb 4—9 Uhr abends 
an Sonn- und Feiertagen von 9—1 Uhr 
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Rom An von Horst Helbig 


(6. Jortſetzuug) 


I 

1 Herr Hurt ſtand breit und ſicher vor dem en. 
Ar ſah nach der Tür. Alles beugte ſich vor — nun kam 
„ Da — ah... Doch es lauchte der kümmerliche, 
Michi angeſpeckte Herr Marder auf. 

Ein Rieſeng lächter begrüßte ihn. Er lief rot an. 
ur nicht merken laſſen, daß man verletzt war. Gegen 
den Hohn der Maſſe kam er doch nicht an. 

Aber dann kam er wirklich. Tom Matthes ſah präch⸗ 
ig aus. Wie ein Gladiator. Seine Augen lachten, halb 
erlegen. 

„Matthes! — Matthes! — Hoch! — Hoch! —“ 
lte es aus Hunderten von Kehlen zugleich. Durch das 
Geſchrel wurden immer mehr Menſchen auf den Vorplotz 
gelodt, Wie ein Sturm packte es fie alle. 
Ein paar Jugens drängten ſich vor. 
bitte, ne Karte, Herr Matthes.“ 

„Tom, ick kneif dir den Doomen, det bringt Gillck. 
Laß mir rein.“ 

Ganz dicht vor ihm ſtand ein winziger Bengel, der 
ich mit feinen pfiffigen Lausbubenlachen die Müße vom 
Juopfe riß. „Tom, kiek, ick habe doch braune Lockens wie 
I, Schenk du mir doch 'ne Karte. Kiek meine Haare, 
bie 'ne Kaſtanie, genau wie du.“ 

Seine grelle Piepsſtimme übertönte den Sturm der 
deren. Tom mußte lachen. Sein gutes, friſches Ma⸗ 
goſenlachen machte ſein Geſicht unwiderſtehlich. 

Plötzlich ſchrie die ganze Gruppe der Schiebermützen 
jungens, die um ihn herumſtanden, im Takt: „Kas — ta 
1 — e, Kas — ta — ni — e.“ Alle Anweſenden 
ſen das Wort auf. Ueberall jubelte man. „Hoch Ka⸗ 
tanie, hoch, hoch! — Kaſtanie, Kaſtanie!“ 

Dann wieder: „Karten her, Karten her! — Kaſtanie, 
Kurten her!“ 

Tom lachte immer noch. Er zuckte hilflos die Schul 
lern. Er fühlte eine Hand. Herr Hurt ſtechte ihm ein 
Pack billiger Karten zu. Tom atmete wie befreit auf. 
5 feinen ſtrahlenden Kindergeſicht hielt er dieſes Paket 


Die ſchmuddligen Hände wurden t. In ein 
haar Sekunden waren die Karten verſchenkt. Die Hin⸗ 
lenſtehenden hatten geſehen, was geſchehen war. Dieie 
lameradſchaftliche Geſte des Boxers gewann ihm die 
Letzten im Sturm. 
Man ließ ihn von neuem hochlsben. „Kaſtanie, Tom, 
Ratihes“s alles wurde durcheinander gebrüllt. Er konne 
um Fuß vor Fuß ſetzen. Herr Hurt wurde hier wieder 
er ſichere Leiter. Er bahnte unwiderſtehlich für Tom 
inen Weg. 

| Kaum hatte er die Tür hinter ſich geſchloſſen, da ka⸗ 
den von innen ſchon wieder Leute angeſtürmt, die ihn 
hen wollten. 

Kinder, ihr zerreißt mich ja ſchon vorher.“ 
Herr Hurt stellte ſich jetzt ſchüßend vor Tom und wies 

hn in eine kleine Tür, die zu den Kabinen führte. „Fix, 

Lom. Umziehen.“ 
| Die Umkleideräume lagen unter der Erde. Hier 

aus eine wohltuende Stille, Sie kamen an Marts 
fabine vorbei, Er kam heraus, ſeinen Gegner zu ber 
grüßen. Einen Moment muſterten fie ſich. Karl Mart 
a Fall, 0 Ba und Sehnen. Er hatte ein 
ſchtiges Boxer t. Breitgeſchlagene Nafe und verun⸗ 
ſtalteſe Ohren. = Nees f 
„Er begrüßte ernſt und höflich Tom und Hurt. „Wo 
it Ihr Manager?“ fragte Hurt kurz. 5 4 

„Bloß eben mal nach oben gegangen. Wenn er 
Font, schick ich ihn in Ihre Kabine.“ — — 

Tom zog ſich um. Der Sportpalaſt ſchien zu vibrie⸗ 
del. Hier in der Stille hörte man manchmal die tauſend 
beridjiedenen Geräuſche als ein ſonderbares Brauſen und 
Rennen. Das Tampeln der Füße, das Händeklatſchen, 
das Göeſchrei und Gejohle der Galerie, alles hörte man 
* in einer veränderten, gar nicht aufdringlichen 

eiſe. 

Oben auf der „Trampelloge“ 
Uhr eingelaſſen worden. Numerierte Plätze gab es auf 
dem Olymp nicht. Man mußte rechtzeitig da ſein und 
ſtarke Ellenbogen und flinke Beine mitbringen, 


4 pte 
„ene Karte, 


waren fie ſchon um 9 


gel wenn 
man was für ſein Geld ſehen wollte. Gerade das war's, 
was ihren Veranigen machte. Sich einen Innenplaß 
für teures Geld zu kaufen und daun erſt patzig zum 


5 kommen, was war das ſchon groß? — Aber 
ier! n Einer den anderen überſpringen, wegſtoßen, ſich 
vorn in die beſte Reihe zu ſchieben, das machte Spaß. 
So ſehr fie ſich auch beeilt hatten — einer faß ſchon 
„Einen hatten die Kontrolle diskret mit einem Schmun⸗ 
zeln burch eine Seitentür hineingeſchoben. 


„Krücke“ ſaß auf 


145 


dale 


ſeine Krücken neben ſich gelehnt und unter ſeinen fahl⸗ 
blonden Haaren blickten aus dem knochigen Geſicht ſeine 
Augen voll Angriffsluſt und Humor den Anſtilrmenden 
entgegen. 

„Krücke, au fein, Krücke is da! Knorke, Krücke.“ 

Niemand kannte den wirklichen Namen des Krüppels 
Sein unverſrorener Berliner Witz, ſeine lustigen Frech⸗ 
heiten ſicherten ihm nur Freunde. Er war immer dabei. 
Jehlte bei keiner Sporiveranftaltung. War es nun Boxen 
oder Radfahren, Er pöbelte jeden freundlich an und hatte 
die Lacher immer auf ſeiner Seite, Wehe dem Sports⸗ 
mann, dem Krücke nicht hold geſinnt war. 

Heute war er richtig in Fahrt. Dem halbſtarken, der 
ſich mit einem plumpvertraulichen „Tach, Krücke, machſte 
doch wieder mit?“ neben ihm ſetzte, maß er mit einem 
höhniſchen Blick. 

„Wo ham ſe denn die Pflanze ausgeriſſen?“ fragt 
er guter Laune. „Dir ham je wohl aus Verſehen herſe⸗ 


Krinte drohte: Jungs, wer nicht für Tom Matthes is 


ſchickt, wat? Dir ham je wohl dein Bejräbnisſchein ſe⸗ 
klaut, weil de noch fo rumlooſſt? Wat?“ 

Unverſehens warf er ſich mit ſeiner knochigen Schul⸗ 
ter gegen den Unvorbereiteten, daß er ins Wanken kam. 
Krückes Hand fegte abtuend durch die Luft. „Menſch, du 
biſt ja Erſatz.“ 

Die Galerie johlte vor Vergnügen, heute 

beleidigt. 


richtig. 

Der Betroffene war nicht im geringſten 
Er zog ſerlenruhig eine lange billige Wurſt aus der Taſche 
und biß ab. Mit vollem Mund bot er Krücke freundſchaſt⸗ 
lich an. „Doch wat abhaben?“ 

Krückes lange Naſe ſchnupperte. „Brrr — 
jagte er. Dabei machte er die Bewegung eines Kut 0 
der die Zügel ſtrafſer faßt. „Halt je feit, ſonſt ſchlägt fe 
aus. Die hab ick noch in Hoppegarten loofen ſeh'n. 
Menſch, det war ein Gaul!“ 

Nun hatte es bei den andern doch geſchnappt. Er 
sammelte ſich zu einer Antwort, die Eindruck machen ſollte 
Ehe er aber etwas gefunden hatte, das für dieſe Umge⸗ 
bung ſtark genug geweſen wäre, hatten Krückes flitzende 
Augen die inzwiſchen vollzählig eingetroſſenen Muſtter 
entdeckt. Der Kapellmeiſter hob den Takiſtock. Sofort 
ſchob der Krüppel zwei Finger in den Mund und beglei⸗ 
tete den flott einſetzenden Marſch mit einem fabelhaften 
Kunſtpfeiſen. Ueberall klatſchte man Beifall. 

„Krücke, für wen mettfte?” fragte ſein Nachbar. 

In Krückes häßlichem Geſicht leuchtete es auf. Er 
packte ſeine Krücke und drohte. „Jungs, wer nich für 
Tom Matthes is, den vermach ick nachher, det er uff Kin⸗ 
derbilljet fahr'n muß.“ 

„Und Karle? Marte?“ 

„Pfff, die Mumie! Der hat ja ſchon mit'n 
Fritzen jeine Irenadiere geholzt. Der Opa.“ 

„Alſo, du meenſt, Matthes machts? Kennſte Mat 
thes? Is er knorke?“ Man gab hier oben viel, wenn 
nicht alles, auf Krückes Sportmeinung. 

Krücke hatte nichts gegen Karl Mart. Aber der 
hatte ja ſeine gute Zeit gehabt. Der Neue, von dem fir 
geſchrieben halten, daß er die Hoffnung des deutſchen Box⸗ 
ſports ſei, der mußte ſich erſt durchkämpfen. Dem mußle 
man helfen. 

Einem Schupomann fiel das ewige Nußhähergeſchrei 


war's 


ollen 


des kleinen Mannes auf die Newen. Er kletterte über die 
im ben. 


„Machen Sie ſich nicht jo mauſig hier, ſonſt muß ch 
Sie rausſetzen“ 

„Wat mußte?“ Krücke lachte ſein Höhn 
Recht breit und behaglich kramte er in der 
Jacketts. Er zog einen Zettel hervor. „ 
Du haft wohl in jtarten Tarm gehab 
wenn de det jelernt halt, Ick bin dafür angeſtellt, 
ehfte?! Wat wäre der Sportpalast, wenn ick nich wär 

Tabſächlich, Krücke hatte einen Freibrief. Ausgeſte 
von der Sporkpalaſt⸗A.⸗G. Er mußte das Publitum von 
ſeiner unerreichbaren Höhe herab in Stimmung halte 
Die toten Stellen überſchreien, das Lachen wecken, n. 
ſonſt Mißſtimmung und Langeweile Platz gegriffen 
hätten — — 

In den unterirdiſchen Umkleideräumen war es un⸗ 
terdeſſen etwas lebhafter geworden. Aerzte eilten umher, 
Sekundanten, die Waſſereimer ſchleppten oder Borxh 
ſchuhe herumtrugen. Jeder tat ſeine Funktion t 
außerſter Wichtigkeit, als hinge ganz allein von ihm das 
Gelingen des Kampfabends ab. 


Lachen, 


„Guten Abend, meine Herren, guten Abend! Na, 
wie ſtehts denn, Herr Matthes?“ 

Hinter ihm wurde ein diskretes Räuſpern hörbar. 
Pechthold fuhr zuſammen. Er machte einen Diener. 


„Abend, Herr Hurt, Abend! — Ich hakte Sie gar nicht 
geſehen. Sie ſtanden ſo verſteckt.“ 

„Wo waren Sie denn die ganze Zeit. 
holdt? Ich ſuche Sie ſchon eine Welle.“ 

„Ja, ja, Karl ſagte mir ſchon. Ich war . .“ 

„Alles im Lot?“ Herr Hurt unterbrach ihn un 
0 ihn bedeutungsvoll an. Pechthold lächelte kriecheriſch. 
Aber ſelbſtperſtändlich, Herr Hurt, ganz nach Ihrem 
Wunſch.“ 

Da Pechtholdt ſonſt nicht weiter beachtet wurde, ging 
er wieder zu feinem Boxer. 

Herr Hurt ſtieg indeſſen langſam die Treppe hinauf 
und jah ein bißchen den Kämpfen zu. Als eine Pauſe 
eintrat, ging er zu dem Ringpodium. 

Die Kapelle ſpielte einen flotten Marſch. Das Pu⸗ 
blikum ſtritt über die verfloſſenen Kämpfe. Krücke pö⸗ 
belte herunter wie ein Rohrſpaß. Es war ein Gewimmel 
und Geſumme wie in einem Bienenkorb. 

An drei verſchiedenen Seiten des Ringpodiums ſaßen 
die Punktrichter. Es waren wichtige Leute, denn wenn 
keiner der Kämpfer k. o. geſchlagen wurde, hatten ſie zu 
entſcheiden, wer beſſer geboxt hatte und wer deshalb Sie⸗ 
ger war. Sie ſaßen voneinander getrennt, um ſich nicht 
gegenſeitig zu beeinfluffen. 

Zu dieſen Punktrichtern trat jetzt Herr Hurt. So 
beiläufig, nach kurzem Gruß bemerkte er: „Ich bin ſeſt 
überzeugt, daß mein Mann heute gewinnen wird.“ 

Jeder von den Dreien erwiderte dem Gewaltigen: 


Herr Recht 


far das iſt doch ſelbſtverſtändlich, Herr Hurt. Ganz 
klar.“ x 


„Wenn er Mart nicht niederſchlagen ſollte — nach 
Punkten gewinnt er unbedingt.“ Die letzten Worte wa⸗ 
ren ganz langſam und bedeukungsvoll geſprochen. 

Er reichte den Herren nach dieſem kurzen Geſpräch 
freundlich herablaſſend die Hand. Ein diskretes Kniſtern 
verriet, daß dieſer Händedruck einen goldenen Boden ge⸗ 
habt hatte. 

Dann benüßte der immer gegenwärtige Herr Hurt 
eine neue Pauſe zwiſchen zwei Kämpfen und ging zurück 
zur Kabine. Mit ſicherem Blick entdeckte ihn Krllcke. 
„Morjen, Herr Direktor, Morjen! Grüßen Se Kaſtaufe 
von Krücken, er ſoll gut machen!“ Der ganze Sportpalalt 
ſchrie vor Lachen. Da Krücke den Namen Kaftanie auf⸗ 
gegriffen hatte, brüllte ihn nun die geſamte Galerie. — -- 

Tom war kampfartig angezogen und wartete in der 
Kabine auf das Zeichen, daß er hinauf ſollte. 

„Immer mit der Ruhe,“ ſagte Herr Hurt, der eben 
hinunterkam. Tom dachte, er wollte ihn holen. 

„Eine Viertelſtunde kann's noch dauern. — 
fühlſt du dich?“ 

„All right, Herr Hurt.“ 
ſicher auszuſehen. Er lachte ſogar. 
lich, daß es nur gezwungen war, 

„Dann macht's man gut. Ich komme natürlich in 
deine Ecke, Tom. Jetzt gehe ich nochmal rauf und ſitze 
bei der Familie Jaklowiez. Alſo bis gleich.“ 

Herr Hurt ging wieder fort. Indeſſen ſaß Tom 
ſorgfältig in ſeinen Bademantel eingepackt, da in den 
Gängen überall Zugluft war. Er hatte die Beine meit 


Wie 


Tom verſfuchte, recht ſelbſt⸗ 
Aber man ſah beute 


von ſich geſtreckt und manchmal ſaßte er ſich an die Stirn 
Es war ihm, als ob er Fieber hätte, 

Ob nicht ſchon die Vierſtunde herum war, von der 
Herr Hurt ſprach? „Wie ſpät iſt es,“ fragte er Max Mil⸗ 
han. Dabei war Herr Hurt laum drei Minuten fort. 

Herr Hurt Hatte Frau Jallowiez mit einem marke 
ten Handkuß begrüßt. Ihrem Mann fehlittelte er kräßt 
die Hand. 

„Nun, was macht er? Wie geht es ihm? 
Lampenfieber?“ Frau Jaklowicz 
fragte ſchnell hintereinander. 

„Na, Herzllopfen?“ fragte Herr Hurt leiſe. „Wie 
regungen ſchaden der Geſundheit, gnädige Fran! Man 
ſoll fie ſich ſparen, wenn fie fo überflüſſig ſind, wie in 


dieſem Fall.“ 
Dceaſazung folgt.) 


Hat er 
war aufgeregt. Sie 


Die Zeitung im Se 


Franzoſen in ihrer Volkstracht vor dem Pariſer Rathaus. 


Vom Generalſtreik in San Franzisko. Militär mit 
Maſchinengewehren auf der Straße. 


Ein Polarſlugzeug, mit dem der Flieger Giewon in 1 
die Arktis fliegen will. — 
en 
Ein Schatz alts dam 3. Jahrhundert. Bef der Aus⸗ 
rodung eines Baumſtammes in Südfrankreich wurde bias 
85 galliſche Schatz, der aus dem 3. Jahrhundert Fink, 
nden. 


Zu den Ereigniſſen in Oesterreich. Der erſchoſſene 
Bundeskanzler Dollfuß. Mitte: Miniſter Fey, der im 
Bundeskanzleramt mit Dollfuß gefangen gehalten wurde. 
Unten: Der öſterreichiſche Geſandte Dr. Rinteſen, der in 


Perſien im Bilde. Eine Moſchee in Ispahan. Haft genommen einen Selbſtmordwerſuch unternahm. 


Chienge, 28. Juli. Hier haben nmeritanifche 
Heger atmen Gtratofphärenfiug angetreten. Die Flieger 
h nid etma 5000 Meter einen Funkſpruh an den 


‚tige, in dem fie mitteilen, daß ſie die Abſicht haben, 
mit ihrem Ballon eine Höhe von 23.000 Metern zu er: 


Geſellſchaſt und die 


e 
Rapid City, 28. Jul. 


5 Stunden nach dem 


der memelländiſ che Landtag aufgelöſt? 


Kowno, 3. Juli. In Kowno verbreſtete ſich am 
Sonnabend mittag das Gericht, daß der memelländiſche 
Landtag durch den Gouverneur auff 0 wurde, da der 


Landtag durch das Fernbleiben ber litauſſchen Abgeordne⸗ 
en arbeitsunfähig geworden ſei. Die litauischen Wge 
ordneten erklärten ihr Fernbleiben damit, daß dem Land⸗ 
dag Abgeordnete ſtaatsfeindlicher Parteſen (deulſch⸗ natio⸗ 
nalſozialiſtiſche) angehören. 


der eſtniſche Außenminiſter in Mostau. 
Moskau, 28. Juli. Der e Außenminiſter 


Seljamaa ift mit feiner Gattin in itung des ruſſi⸗ 

schen Geſandten Uſtinow in Moskau € 775 5 Zum 
Eppfang auf dem Bahnſteig waren Mitglieder der Sor 
iojetregierumg mit Litwinow an der Spiße, die eſtniſche 
Geſaudtſchaft und Vertreter der eſtniſchen und der ſo⸗ 
wlelruſfiſchen Preſſe erſchienan. Eine Abteilung der Ro⸗ 
ten Armoe erwies dem Miniſter militäriche Ehren. 


Schwere Zuſammenſtöße in Wisconfin. 
Zahlreiche Opfer unter ſtreikenben At hbollern. 

Neuyort, W. Jull. Wie aus Kohler in Wiscon⸗ 
fin gemeldet wird, iſt es zwiſchen der ſtreilenden Beleg · 
ſchaft eines induſtriellen Unternehmens mit Polizei ſu 
weren Zuſammenſtößen gekommen. Ein Streikender 
burde hierbei getötet und etwa 40 verletzt. Der Gouver⸗ 
neur hat Nationalgarde entſandt. 


Reine Oſtaſien betreffenden Fragen wif der Flotten · 
Konferenz. 

London, W. Juli. „Times“ meldet aus Tokie: 
Ter Sprecher des japaniſchen auswärtigen Amtes er⸗ 
lärle am Freitag, daß zwiſchen dem japaniſchen Boſſchaf⸗ 
ter und den britiſchen und amerilagiſchen Vertretern bei 
den Flottenbeſprechungen in London eine Vereinbarung 
üitandegelommen ſef, wonach auf der Flottenkonſerenz 
1935 keine Oftafien betreffenden politiſchen Fragen erör⸗ 
bert werden follen. Auf den Einwand, daß nach Londo⸗ 

zer Meldungen von einer ſolchen Verſtändigung leine 
ede ſei und daß nach Berichten aus Waſhington die 
Frage nicht einmal berührt wurde, erwiderte der Spre⸗ 
cher: Ich lüge niemals. 


Aus Welt und Leben. 


der Preis für Männer und Frauen. 
Ein Ehemann für einen halben Liter Schnaps, eine Fran 
für einige Schachteln Schuhwichſe 

In zahlreichen Gegenden der Welt wird die Frau 
dom Ehemann ihren Eltern abgekauft. Es gibt fogar 
ſeſte Preſſe, die ſich nach der Schönheit der Frau und 
hach ihrem Wert als Arbeitskraft richten. In einzelnen 
Gebieten Belutſchiſtans it es umgekehrt: dork herrſcht die 
Bielmännerei, und die Frauen find in der angenehmen 
Sage, ſich den Mann ihrer Wahl kaufen zu können. Der 
Preis, den man in Belutſchiſtan für die Herren der Schöp⸗ 
fung zahlt, iſt allerdings beichämend niedrig. Ein Mann 
bird mit einem halben Liter Schnaps oder zwei Pälchen 
Tabat bewerket, wohingegen für eine Frau ſchon drei 
Schaſe gezahlt werden. Weſentlich billiger ſind die Ma⸗ 
layen, bei denen man in einigen Gegenden eine Frau 
hon für etliche Schachteln Schuhwichſe bekommen ſa in. 
Daß Schuhereme als Wertmeifer fungiert, iſt auf den Um⸗ 
Land zurückzuführen, daß zahlreiche Malayen ſich als 
Stiejelpuger in den Städten ihr Geld verdienen. 

Weſentlich teurer iſt ſchon die Frau bei den Tugreaz 
der Sahara. Dort muß der Bräutigam im Durchſchnit⸗ 
80 Zloty für ſeine Braut bezahlen. Allerdings wirb ihm 
in Anbetracht der ſchlechten Zeiten in der Regel Raten⸗ 
zahlung gewährt. 

Eine eigenartige Methode, den Wert ſeiner Frau ſeſt⸗ 
zuſezen, gibt es in Turkeſtan. Dort muß der junge Ehe⸗ 
mann jeinen Schwiegereltern jobiel Butter erlegen, als 
das Gewicht feiner Erwählten beträgt, worgus herbor- 
geht, daß die Schönen von Turkeſtan nach ihrem Lebend⸗ 


2 E Ender Bollögeitung — Sonntag, den 29. Juli 1934. 


Amerilaniſche leger in der Stratosphäre 


Sie haben aber nur 15 600 Meier erreicht. 


daß er eine 
Damit hat der 


Aufſtieg meldete der Stratoſphärenballon, 
Höhe van 12 000 Metern erreicht hat. 
Ballon die Stratoſphäre erreicht. 

Rapid City, 28. Julſ. Die Strakofphärenflieger 
haban ihr Ziel nicht erreicht. Um 21,30 uhr m. e. g. 
mußten fie bereits den Abſtigg aus einer Höhe von 15 600 
Metern beginnen. Nach einem Funkſpruch hat die Ballon ⸗ 
hülle am unteren Teil zwei Riſſe erhalten, ſo daß eine 
Fortſetzung des Fluges nicht mehr ratſam erſchien. Die 
letzte Standortmeldung Inter: 20 Mehlen öſtlich Nord: 
platte (Nebras la). 
U nn ———— RESET 
gewicht beurteilt werden. Ein geradezu himmelſchreiendes 
Mißwerhältnis herrſcht in Uganda. Dort werden für eine 
2 0 vom ſchwarzen Bräutigam vierzig Schweine be⸗ 
zahlt, während ein Mann ſchon für einige Handvoll 
Schießpulver zu haben iſt. 

Ein zweiter „Staatsſeind Ar, 1“. 

Aus Henderſon (Kentucky) wird berichtet: Der Bau⸗ 
dit Nelſon, der jeit der Erſchießung Dillingers den zwei⸗ 
felhaften Ehrentitel „Staatsſeind N. 1“ inne hat, ſcheint 


TEEN TEE SELTEN 
Jeder deutliche Arbeiter 


ſollte beſtrebt fein, in der gegenwärtigen Zeit einer bel⸗ 
ſpielloſen Geſſtesverwirrung der Menſchen ſich feine Mei⸗ 
nung als Arbeiter zu bewahren. Dies kann er aber nur, 
wenn er von einem Arbeiterblatt über die Geſchehniſſe der 
Welt unterrichtet wird. 


Für 10 Groſchen täglich 


iſt die „Lodzer Volkszeitung“ nach der letzten Preisherab⸗ 
ſezung für jeden deutſchen Arbeiter, auch wenn er nur 
einen kleinen Lohn hat, zugänglich gemacht worden. Sie 
unterrichtet in kurzer Form über alles und beleuchtet alle 
Geſchehniſſe im Sinne der Arbeiterſchaſt. 


Die „Lodzer Vollszeitung“ 


koſtet im Abonnement nur 3 Zloty monatlich und 75 Gro⸗ 
ſchen wöchentlich, im Einzelkauf an Wochentagen 10 Gro⸗ 
ſchen und Sonntags 25 Groſchen. Die „Lodzer Volkszei⸗ 
tung“ tft und bleibt, trotz Not und Gefahr, mutige und 
unerſchrockene Kämpferin für die Arbeiterſache, fie iſt und 
bleibt in Lodz 


das einzige deutiche Arbeiterblatt 
rr 


der Führer einer Gruppe von 4 Räubern geweſen zu ſein, 


die eine Bank in Henderſon überfielen und 37 000 Dollar 

raubten. Sie enttamen in einem geſtohlenen Kraftwagen 
Der Gattin bie Naſc abgebiſſen. 

Die Polizei in Freiburg (Baden) verhaftete den 


86906008609050600008806898899888 09097929 


Der beite Freund 


zu jeder Zeit fit 


ein gutes Buch! 


Reiche Auswahl in Büchern guter Schriftsteller. 


„Volksprefſe“ 
Lodz, Petrikauer 109 


Kaufmann Othmar Schulze, ber feiner Gattin aus Eiſer⸗ 
ſucht die Naſe bis zur Wurzel abgebiſſen hat. Bei der 
Polizel gab Schulze ganz zyniſch zu Protokoll, er bereue 
ſeine Tat nicht und ſei neugierig, ob ſeine Frau auch 
ohne Naſe imſtande ſei, das Herz der Männer zu erobern. 


Reiſeauto vom Expreßzug überrannt. 

Der Expreßzug Paris —Madrid überrannte an einem 
Bahnübergang bei Briviesca in Spanien einen Reiſe⸗ 
autobus, der vollſtändig zertrümmert wurde. 6 Fahre 
gäſte wa ven ſofort tot, 2 weitere wurden lebensgefährlich 
berleht, 

Fünf Bergarbeiter verſchlittet. 

In einem Bergwerk in der Gegend von Lille in 
Frankreich wurden 5 Arbeiter durch einen Erdrutſch ver⸗ 
ſchüttet, Zwef Arbeiter waren ſofot tot, die drei anderen 
wurden ſchwer verleßt. 

— — —ůͤů —„—-—-— u 


Deutſche Sozjaliſtiſche Arbeitspartei Polens. 
Exekutive des Vertrauens männerrates der Stadt Lodg. 


Montag, den 30, Juli l. J, um 7 Uhr abends, finden 
eine Sſzung der Exekutive ſtatt. 


Verſammlungen der Frauengruppen. 

Lodz⸗Oſt. Montag, den 30. Juli, 7 Uhr abends, bie 
übliche Zuſammenkunft. 1 
Lodz Sb. ag, den 31, Jul, 7 Uhr abend 


Vortrag des Gen, Kociole 
Vd Mrd. Dienstag, den 91. Juli, die übliche gu 
fammenkunft. 


Lodz⸗Jentrum. Jeden Mittwoch können die eren 
enzmänner der Ortsgruppe mit dem aſſtersr abrechn 
und fi mit Beitragsmarlen verſehen. 

Die Bibliocher der Ortsgruppe Lobt Silb, Bumpänftar 
er iſt jeden Donners dag von 7 bis 8 Uhr abends 
gebffnet. . 

Ortsgruppe Ruba⸗Pabianicla. Am Sonnabend, den 
4, Auguſt, findet pünktlich um 8 Uhr abends im Partei 


lokale Gornaſtraße 36 die dießjährige ordent en 
ralverſammlung ſtatt. Das all 


Mitglieder ift Pflicht. er 
8 np ve 
Gewerkſchaftliches. 
Neiger⸗, Scherer⸗ und Ühterfettion. Diehl 
den 31. Juli, um 7 Uhr e Sihung des Sektion 


vorſtandes. 
Achtung, Gewerkſchafter non Lodz ⸗Mord! Mitglieder 
der Deutſchen Abteilung der Textflarbeiter⸗Gewerdſcha 
die in Lodz⸗Nord wohnen, können jeden Sonnabend d 
6 bis 8 Uhr abends ihre Mitgliedsbeiträge im Parteiloks l 
der DSA Lodz⸗Nord, e (Reitera) 18 ent 
at Lagenkaſſierer für dieſen Stadtteil iſt Gen. Le⸗ 


Um 2 . 


2 ⏑§ñf . ñͤ r re 


Humor. 
Begreifliche Hngſt. 
„Warum erschrecken Sie immer, lieber Freund, wenn 
Sie ein Auto hören?“ 
„Geſtern iſt meine Frau mit meinem Chauffeur 
durchgebrannt, und nun denke ich immer, wenn ich ein 
Auto höre, er bringe jte zuriick.“ 


wuch ein Irrtum. 
Mutter: „Hänschen, morgen feiern Vatti und ich un⸗ 
fern Hochzeltslag “. 


a „Sodol Ich dachte immer, ihr ſeld 15 


Der Cpoiſt. 
„Die Saiſon beginnt nicht gut! Sie find bis jetzt der 
einzige Kurgaſt “. 
„Hoffentlich bleibe ich es, da mir der Arzt abſolute 
Ruhe empfohlen hat!“ 


5 Gründlirh. 
Maier: „Biſt du auf dein Examen gründlich vor⸗ 
bereitet?“ 
Bummel: „Gewiß! Ich bin auf auf alles borberei⸗ 
4 a 


Geſchwiſter liche Liebe. 
„Glauben Sie, baß es auch Männer gibt, die ih 
Alter verleugnen, wie es fo viele Frauen tun?“ 
0 ja, Einer meiner Freunde tat es zum Beiſpeg 
ſeiner Zwillingsſchweſter zuliebe.“ 


Böſuch. 
Häftling (zum Aufſeher): „Bitte, mem melder man 
es denn, wenn man Hunger hat. Ich logiere nämlich 
das erſtemal hier . 


hoher reis, 
A.: „Was hat denn das Klavier geloſtet?“ 
B.: „Meine häusliche Ruhe!“ 


Vornusſicht. 
„Leidet Ihr Mann an ſtarkem Durſtgeſühl?“ 
„Nein — ſo weit läßt er es gar nicht exit kommen. n 


Ach for 
Papa, dir Haft doch neulich geſagt, für eine Frau iſt 
das Sißzenbleiben ein Unglück, während es in einer 
Mann nichts ausmacht“. 
„Ja! Warum fragſt du?" 
„Nun, ich bin doch ein Mann 
blieben!“ 


und bin fitzenge⸗ 


Kober Bollgeitung — Sonnlag, den 29. Juli 1934, 


mmm u ER 


Gustav Restel 


Tuchhandlung = Petrikauer Strasse 84 


hat für Lodz das Fabriklager der 
Vereinigten Bielitzer Tuchfabriken 


KarıHess, Emu Plesch san StrzygO WSK 


übernommen und empfiehlt deren Erzeugniſſe, 


die zu den beſten des Landes gehören. 


Große Auswahl!! Fabrikpreise l! 


Außerdem finden Sie in meinem Laden die beſten Stoffe und neueſten Mufter 

aller führenden Tuchfabriken des Landes zu wirklich konkurrenzfähigen Preiſen. 

P. S. Bei Bedarf beſuchen Sie mich bitte, Sie werden ſich dabei überzeugen, 
daß Sie bei mir gut beraten werden und preiswert kaufen können. 


u 
Warren 


D. 
Rubolf RoEsuMkER !°d2,Wölczanska 129 
hett die Jarbwaren · 
zu Konkurrenzpreiſen Handlung 


86068886085966886608 


PertasPomorskli 


Lodz, Petrikauer 69 
Sämtliche ö 
Garnwiclel maschinen 


für Woll ⸗ und Baumwollgarne, Seide, Leinen uſm. 


Wichtig! 
Den He Jabrikmeiſt⸗ 
2 Dedonitern el für Knäuel-, Kreugfpulen», Kartonwiefungen u. and. 


Herr Pomorski unentgelt⸗ 
lich fachmänniſchen Rat 
täglich von 17-19 Uhr 


ein- und mehrſpindelige 
für Hand» und Motorantrieb. 


goods ss οοõm 


f 


Zeutſchriſten für 5 
Haus ſchneiderei 


Praktiſche Damen⸗ und Rinder⸗Mode 
Erſcheint vierzehntägig) .. BL —.80 
Juuſtrierte Wäſche⸗ und 19 ni 


(Vierwöchenklich) „ 0 
Mode und Wäſche (Vierwöchentlich) 1 * „ —.90 
Deutſche Modenzeitung GBierzehntägig) 410 
Frauenfleiß (Vierwöchentlich) . „ „ „ „ 1.10 
Blatt der Hausfrau (Vierwöchentiich) en 5) 


Probehefte zur Anſicht auf drei Tage gratis. 
Die Zeitſchriften werden durch den Zeitungsausträger ins 
Haus geliefert. 


Buch⸗ und Zeitſchriftenvertrieb „BVolkspreſſe“ 
Lodz, Petrikauer 109. 


B ſchnell⸗ u. harttrocknenden FE 
engl. Leinöl Firnis für das Kunſthandwert CC ße. 
d den Hausgebrauch . = 
E in · 77 a 1 * A Wer verkauft einer ar · Drahtzäune, e 
1 written N 9 ee Den 
2 e Leder- Barben B Arber fie Biliges Gel Rudolf jung, Edi 
5 Ai 90 eine gebrauchte noch Wölcaasska 151, Tel. 128.97 
Farben Belitan » Stofimallarben bertwendungstählge Gegründet 1854 Gegeinöct iu 
I in allen Tönen 20 8 Binfel ſowie ſämiliche E Rä 7 
N| Ten Ge l e Salbe u N J g d ere 
für alle Zwe⸗ Malerbebarfs « Artikel efl. Angebote m. Breis- 
rest |} BläßeinDombrows-Lodz 
» — billig zu verkaufen. 
Kolafen Se 4 ; Zu erfahren Dombrowſka⸗ Straße 38 
bei Pudeicki. . 
die Widzewer Waren 


auf Stroh? 


wenn Sie unter güuſtigſten 
Bedingungen, bei wöchentl, 
Abzahlnng von D an, 

ohne Wiga. 


daden können 
ep alte ar u nidak und 
von Ahnen empfohlenen 
Kunden ohne Anzahlung 
Auch Sofas, Schlaſt unte 
ons und Gtüble 
bekommen Ste in feinfler 
und ſolldeſter instährnng 
Bitte zu besichtigen, ohne 
Kauſzwang! 
Doachten Sie gonan 
die Adroſſe: 


Sapesierer P. Wein 
Slonklowiga 18 
Front. im Vaden 


find dennoch die beſten 
beſonders der Marke 


unsere Wäſche⸗Abteilung far 
Herren damen vett⸗ 


find immer gut aſſortiert bei billigſten Preiſen. 


Zufahrt mit e 


SERICINSKA 54. 


0000000000001 


Rakieta Przedwiosnie 
Sienkiewicza 40 | 5 Legjondw 2/4 


Kino im Garten Heute und folgende Tage | Heute und folgende Tage 


Tiſchwäſche 


0 


Metro Adria 


Preejasd 2 


Heute und folgende Tage 


Zu verlaufen: 


ee 96 Zoll breit Firma Brund Anke 
blauch, zwei Hafpein und eine 3 
Ogrodowa 9, „bel M. F olg. 


OGEOSZENIN LEONE 


Zalatwia fachowo 
Akwizycja ogloszen 


S. Fuchs 


Glöwna 1 


Ronkurre ngloſes Programm! Zum erſtenmal in vob! 6 
3 e e Ein reizendes Di E Das größte Senſationsbrama deutscher Kulkur- und Blldungsveren | 
N Abenteuer . Dee 2 Das Geheimnis „Joriſchritt “ 
Gropfürftin eim Schlager d. enropälfcien jungen Herzen des Stammes enen 
Produktion 7 
le andra Ay Na Mary Pidford, Seolle Howard Gemiſchter Chor! N; 
2 dans KÄTE wor 0 Lebanon M a a 


mit der berühmten Sängerin 


Marla Jeritza, Schele 


Schakal und Loo Giesal, 


Nächſtes Programm: 


LUCIEN BAROUX 


Nächſtes Programm: 
Ich am Tage. duin der nacht 


Der 
zehnte Liebhaber 
Die e 


nach der Erzählung von 


Edgar Wallace 


Platz zur gemeinſamen Fahrt nach Ruda⸗Pabianiekg, 
wo um 2 Uhr im Lokal der dortigen Ortsgruppe 
die Probe des Maſſenchores ſtattfindet. 


Achtung! Leſer der Bücherei! 


Programm zugabe 


Jor⸗ und PAT. Wochenschau 


Beginn der Vorſtellungen um 
5 Uhr, Sonnabends und 
Sonntags um 12 Uhr 


Anh Ondra 


Eintritt: 1.09, —.85 u. —.54 
Beginn d. Vorſtellungen um 
4 Uhr, Sonntags um 12 Uhr 


Die Bücherei des „Fortſchritt“⸗Vereins hat ihre 
Tätigkeit wieder aufgenommen. Die Bücher 
ausgabe erfolgt wie bisher jeden Dienstag 
und Freitag von 6—8 Uhr abends in ber 


Beiritouer 109 


Beginn täglich um 4 Uhr, 
Sonntage um 2 Uhr. Preiſe 
der Pläge: 1.00 Zloty, 90 
und 50 Groſchen. Vergün⸗ 
ſtigungskupons zu 70 Groſchen 


Slandal in Dubapok. 


Beginn der Vorſtellungen um 
Tühr. Sonnabends 2 Uhr, 
Sonn» und Feiertags 12 Uhr 


